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Weltreise 


wie noch nie 


Ungewöhnliche Farbfotos 
aus Rotchina 


"Mädchenhändler 
bedrohen Europa 


Wenn wütend 
die Erde hebt... 


Neuer Prominentenbesuch: 


Zu Gast bei 
Marianne Hold 


Ein Herz in Aufruhr 


Der berühmte Roman von Leo 
Tolstoi „Krieg und Frieden” 
wurde jetzt mit einem Koösten- 
aufwand von 29 Millionen 
Mark gedreht. Unser Bild: 
Audrey Hepburn in der Rolle 


der Natascha Rostowa und 
Jeremy Brett als ihr Bruder 
Nikolaus. (Zu unserem Farb- 
bericht auf den Seiten 2—5) 


Kern 20 u Na 
PR A 
Die Leinwandschlacht von Austerlitz. Rund 150 Jahre später fand diese denk- teristen vor der Kamera. Insgesamt 90 Schneider aus Florenz wurden von der 


würdige Dreikaiserschlacht um das mährische Städtchen noch einmal statt. Aber: Filmgesellschaft engagiert, um die historischen Kostüme zu nähen, und für 15 Tage 
diesmal vor den Toren Roms, auf dem Filmgelände des italienischen Hollywoods wurde eine Schweizer Knopffabrik requiriert, die in Tag- und Nachtschichten etwa 


Cinecitta. Für die Rekonstruktion dieses gewaltigen Völkerringens standen Tau- 100000 Uniformknöpfe herstellte. Drahtlose Telefonie und Hubschrauber mit rie- 
sende von Statisten, darunter 1500 italienische Soldaten aus Turin, in den original- sigen Lautsprechern wurden eingesetzt, um die Anweisungen des Regisseurs zu 
getreuen Uniformen französischer Dragoner, Grenadiere, Artilleristen und Infan- übertragen. Vorn links mit dem Fuß auf der Trommel: Herbert Lom als Napoleon 


Eine Frau im Sturm der Zeit. Nataschas erster Ball. Mit leuchtend großen Für immer vereint. Napoleon ist Schrecken des Krieges. Mit den Ro- 
Die weibliche Hauptrolle in diesem Augen, ein funkelndes Diadem im dunklen Haar geschlagen, Moskau befreit, und stows ist Natascha (am Ofen rechts) aus 
Film nach dem weltberühmten Ro- -—- so erlebt die blutjunge Natascha ihren ersten Natascha weiß endlich, wo sie hin- dem brennenden und von den iranzösi- 
man von Leo Tolstoi spielt Audrey Hofball (zweite von links) im Rußland des begin- gehört. Nach Jahren innerer und schen Eindringlingen verlassenen Mos- 
Hepburn als Natascha Rostowa. nenden 19. Jahrhunderts. In jenen Tagen, die äußerer Unrast findet sie Ruhe kau geflohen und findet in einem 
Eine große schauspielerische Auf- zwischen „Krieg und Frieden“ lagen und in bei dem geliebten Mann. Henry Kloster Unterschlupf. Hierher wird auch 
gabe, die Audrey glänzend löst denen Tausende auf den Schlachtfeldern starben Fonda spielt den Pierre Besukow der verwundete Bolkonsky gebracht 
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Probezeit der Liebe. Trennung der Verlobten für ein Jahr — das » 
wollte der Vater des Fürsten Bolkonsky (Mel Ferrer, mit Audrey Hep- 
burn verheiratet und zum erstenmal gemeinsam mit seiner Frau vor 
der Kamera), um die Liebe der beiden zu prüfen. Aber es kam nicht 
zu einer Hochzeit; Bolkonsky wird im Kriege gegen die Franzosen 
schwer verwundet, findet Natascha wieder und stirbt in ihren Armen 


Mordplan für Napoleon. Pierre Besukow, einst ein ein- 
gefleischter Pazifist und Napoleonverehrer, erlebt während 
der Schlacht von Borodino die Schrecken des Krieges. Mit 
Entsetzen wird er Zeuge des grausamen Blutbades und des 
Flüchtlingselends. Seine frühere Verehrung wandelt sich in 
einen blinden, unerbittlichen Haß gegen den großen Korsen. 
Pierre Besukow beschließt, den Kaiser zu ermorden 


Gunte Ailustrierte aus dem Qurda-Verog 3 


Ein Walzer zwischen Krieg und Frieden. An der Wende voın 18. zum 19. 
Jahrhundert verstand man zu leben: Europa war zwar trügerisch wie ein 
schlafender Vulkan, von manchem politischen Grollen durchbebt, aber die Ge- 
sellschaft tanzte, amüsierte und verliebte sich — jede Nacht aufs neue, jedes- 
mal leidenschaftlicher. Das war so in Wien, das war so in Paris, das wieder- 
holte sich in London, Rom und Potsdam. Besinnungslos ergaben sich die 
Aristokraten und Geldleute dem Vergnügen, dunkel ahnend, daß nur zu 
bald tragische Schatten auf allen Glanz fallen würden. Auch über dem 
rauschenden Fest des großen Hofballs im zaristischen Petersburg — einer 
der größten Szenen des Films — schwebt schon der Schleier des Unheils, 
das Napoleons unstillbarer Ehrgeiz Rußland bringen sollte. Diesem franzö- 
sischen Eroberer und Staatsmann gelingt es als Befehlshaber eines Expedi- 
tionsheeres von größter Durchschlagskraft und einer perfektionierten Kriegs- 
maschinerie, die russische Verteidigungsarmee in die Flucht zu schlagen. 
Und während draußen auf den Schlachtfeldern russische Väter und Söhne 
verbluten, feiert die Gesellschaft rauschende Ballnächte. In den prunkvollen 
Räumen des Zarenschlosses treffen sich Diplomaten, Offiziere und Kriegs- 
gewinnler. Die Tafeln sind überladen, der Sekt fließt in Strömen, und glück- 
selig tanzt die blutjunge Natascha (Audrey Hepburn) mit Prinz Andrej 
Bolkonsky (Mel Ferrer) in goldstrotzender Uniform. Beim wiegenden Walzer, 
bei den Tanzschritten der Polonaise und den temperamentvollen Rhythmen 
der Ecossaise — dem gerade populär gewordenen neuen französischen 
Tanz — vergißt der Mann, daß er kurze Zeit zuvor seine Frau verlor. — Und 
Natascha, die junge russische Anmut, denkt bei ihrem ersten Hofball nicht 
an das drohende Kriegsgespenst... Der verlogene Schein der großen Welt 
nimmt sie gefangen. Sie will nichts wissen von Krieg, Elend und Not. 
Natascha will ihr junges Leben genießen: flirten, tanzen und lieben... 


4Kriegsglück währt nicht ewig. Bis in die Mauern der russischen Haupt- 
stadt haben die französischen Truppen Napoleon gebracht. Doch hier ver- 
läßt ihn sein Glück. Ohnmächtig mußten er und seine Generale zusehen, 
wie die französischen Regimenter, durch die Strapazen des Rückmarsches . 
und durch die sibirische Kälte geschwächt, in kopfloser Flucht nach Westen 
strömten. Beim Übergang über die Beresina erhielt die sieggewohnte Armee 
den Todesstoß. Napoleons großer Gegenspieler — Feldmarschall und Kriegs- 
stratege Kutusow — ließ die Zeit, die endlose russische Weite und das 
froststarrende Klima für sich arbeiten. Dann trieb er die zermürbten Fran- 
zosen vor sich her und schlug sie an den eisigen Fluten der Beresina 
vernichtend. Die russische Heimat ist vom Joch des Eroberers erlöst. Am 
Ufer des Flusses aber verbrennt erschüttert und verzweifelt der große 
Korse im Kreise seiner Offiziere die blauen Standarten seiner Truppen. 
Napoleons Expedition wurde zu seiner größten Schlappe: eine Armee 
ging unter im sibirischen Winter. Allein und lange unerkannt floh der 
große Korse in einem Bauernschlitten über Weimar nach Paris zurück 
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Moskau in Flammen. Erschüttert steht Napoleon vor dem schrecklichen Pano- 
rama des brennenden Moskau. Die mörderischen Flammen vernichteten nicht nur 
die Hauptstadt Rußlands, sie zerstörten auch Napoleons Traum vom Sieg über 
das Zarenreich. Um die Filmaufnahmen so realistisch wie möglich zu gestalten, 
ließ Regisseur Vidor auf dem Freigelände der römischen Filmstadt Cinecitta 
das einstige Moskau nach alten Plänen, Kupferstichken und Zeichnungen für 
rund 230 000 Dollar rekonstruieren. Dann wurde der Bau vernichtet und verbrannt 


Mit Mann und Roß und Wagen... Hunger, Kälte und die verbissen kämpfen- 
den russischen Bataillone zwangen Napoleon, mit seinem entkräfteten Heer den 
Rückzug durch den barbarischen Winter anzutreten. Mit nur noch 40 000 Soldaten 
ging er in die Schlacht an der Beresina, die für ihn zur größten Niederlage wurde. 
In Wilna bestand sein Heer nur noch aus knapp 15000 Mann. Am 3. Dezember 
enthüllte das 29. Bulletin Frankreich die tragische Wahrheit: die Große Armee 
war geschlagen. Das russische Abenteuer Napoleons war in Schnee und Eis erstarrt 
vw 


Geld aus schwarzen Tränen - 6. Folge: Lockruf 


ONE „Gute Nachirage 
121698 A“ an den Verlag. 


Tänzerinnen, talentierte 
Anfängerinnen von Wiener 
Ballett gesucht, Täglich 17 
bis 19 Uhr: III, Obere 


Weißgerberstraße 19/10, 


wird gesucht für 
re L., 


— [mm 


„Tänzerinnen... gesucht“ — hinter solchen und ähnlichen Zeitungs- 
annoncen, die so unverfänglich erscheinen, verbirgt sich oft ein sata- 
“nisches System. Es sind die Köder, denen erlebnishungrige Mädchen, 
die von Glanz und Rampenlicht träumen, selten widerstehen können. 
Arglos folgen sie dem Lockruf, der sie in die Netze raffinierter und 
brutaler Mädchenhändler führt. Das Märchen scheint sich vor den 
jungen Tanzschülerinnen aufzutun, das Märchen vom verheißungs- 
vollen Morgenland: denn der Aufnanme in das Ballett folgt todsicher 
eine Gastspielverpflichtung in den Vorderen Orient. Dort aber 
schnappt die Falle unbarmherzig zu. Dort nämlich sitzen die Geld- 
geber für die Agenten eines skrupellosen Geschäftes, dessen listen- 
reich getarnte Filialen über alle Großstädte Europas verstreut sind. Es 
ist eine der vielen Methoden, mit denen der nahöstlich orientierte 
Mädchenhandel, der nichts anderes als versteckter Sklavenhandel ist, 
den „Export in Blond‘ betreibt. Das Geld fließt also nicht nur aus 
schwarzen Tränen, von denen Hans Leuenberger bisher erschütternd 
berichtet hat. Der bekannte Schweizer Journalist zeigt auf, daß auch 
mit weißen Tränen aus Europa ein schmutziges Geschäft gemacht wird. 


Kalifornien studiert und war dann fragen, bedeutet soviel wie Bruch 
als Bewässerungsingenieur in seine der Freundschaft“, erklärte er neben- 
Heimat, nach dem Irak, zurückge- bei. 
kehrt. Auf einer Studienreise, die ihn Von einer aufgeschlossenen irak- 


R& Aziz hatte mehrere Jahre in „Einen Moslem nach seiner Frau 


nach Österreich geführt hatte, lernte 
er eine junge Wienerin kennen, ver- 
sprach ihr die Heirat und nahm sie 
mit nach Bagdad, der Hauptstadt des 
Irak. 

Die kaum neunzehnjährige Maria 
Novotny folgte ihm, und ihre Mut- 
ter war froh, vom künftigen Gatten 
ihrer Tochter Zuschüsse zu ihrem Le- 
bensunterhalt zu erhalten. \ 

Der Zufall führte mich mit dem 
jungen Ingenieur zusammen, der mir 
seinen amerikanischen Kraftwagen 
anbot. Er wollte sich, wie er sagte, 
ein weißes Reitkamel kaufen und 
„in die Wüste gehen“. Er sei zivili- 
sationsmüde. 

Er erwähnte nur kurz seine Ehe 
mit einer Europäerin, um dann un- 
mißverständlich zu zeigen, daß er in 
diesem Zusammenhang keine weite- 
ren Fragen wünsche. 
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arabischen Studentin in Bagdad er- 
fuhr ich dann vom Schicksal der jun- 
gen Wienerin, die geglaubt hatte, ihr 
immerhin in Amerika ausgebildeter 
Mann werde sie in einen modernen 
Haushalt einführen. 

Sie hatte das eine Glück, in der 
jungen Irakerin eine aufrichtige 
Freundin gefunden zu haben. Sie 
durfte diese aber nur in ihrem eige- 
nen Harem empfangen und selbst das 
Haus nie verlassen. Ihr Mann gab 
ihr nur ganz moderne, farbige Schuhe 
mit auffallend hohen Absätzen. Er 
wußte, daß so jeder ihrer unerlaub- 
ten Ausgänge verfolgt werden konn- 
te. Denn solche Schuhe fallen auf — 
unter dem tiefschwarzen Überwurf 
der verschleierten Fremden, die als 
Araberin gekleidet war. 

Die mohammedanischen Frauen 
Bagdads sind eifersüchtige Beobach- 


Fortsetzung auf Seite 16 


Haremswächter sind heute motorisiert. Die Chauifeure reicher Araber 
spielen heute oft die Rolle, die früher den Haremswächtern zugedacht war: sie 
überwachen die Haremsdamen und vor allem auch die weiße Frau, sofern eine 
zum Harem gehört. Und das ist nur zu häufig der Fall. Gerade blonde Europäe- 
rinnen stehen auf der arabischen „Mädchenbörse“ ganz besonders hoch im Kurs 


Erloschenes Gesicht. Wer suchte hinter diesem vermummten Wesen (rechts) 
eine — deutsche Frau! Sie hat einen orientalischen Studenten geheiratet, der 
recht schöne Studiengelder von seiner Regierung erhielt. Zu Hause verdiente er 
nachher nur einen Hungerlohn. Die Frau muß heute schwerste Arbeiten leisten 


w 


aus dem Orient - Weiße Frauen in Gefahr 


bedrohen Europa 


Ein fast unglaublicher Bericht - aber wahr bis zur letzten Zeile - Von H. Leuenberger 


Es begann mit dem Traum von Karriere und Glück. Eines Tages las Gisela 
ein Zeitungsinserat „Tänzerinnen gesucht“. Sie meldete sich bei einem wohlwol- 
lenden Agenten, und mit anderen hoffnungsvollen jungen Mädchen wurde sie in 
eine Ballett-Truppe eingereiht, die schon bald einen Gastspielvertrag für den 
Vorderen Orient erhielt. Die Ausbildung war recht mangelhaft und oberflächlich 
gewesen. Aber der Traum, reich und glücklich nach Hause zurückzukehren, ließ 
keine Bedenken aufkommen. In dem orientalischen Nachtlokal, in dem die Mäd- 
chen dann als Tänzerinnen auftreten mußten — Gisela möchte nicht, daß der Ort 
genannt wird — war der Traum schnell und restlos ausgeträumt. Mit dem Auf- 
tritt allein war es nämlich nicht getan, die Mädchen mußten sich den männlichen 


Gästen auch weiterhin widmen und sie zum Trinken animieren (Bild). „Meist 
ging dabei auch noch das Licht aus“, berichtet Gisela, der es nach unendlichen 
Mühen und Opfern schließlich doch noch gelang, nach Deutschland zurückzukehren. 
Die Mädchen lebten praktisch wie Sklavinnen und waren ihren „Betreuern” voll- 
kommen ausgeliefert. Jeder Schritt außerhalb des Lokals, in dem die Mädchen 
auch untergebracht waren, wurde streng überwacht. Ein privales Rendezvous war 
verboten. Doch „im Dihst" mußte Gisela wie ihre Leidensgenossinnen die Kava- 
liere zum Champagner auffordern (Bild oben rechts). Lächeln, dachte Gisela, immer 
nur lächeln! Denn es gab keine andere Möglichkeit, als gute Miene zum bösen 
Spiel zu machen. Für jede Flasche Sekt gab es übrigens eine kleine Provision 
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Marie McDonald: „Blaue Augen” für die 
Karriere. Wie ein Schauerroman hört sich das 
jüngste Erlebnis der amerikanischen Filmschau- 
spielerin Marie McDonald an: In Nachthemd und 
Morgenrock, zwei Zähne ausgeschlagen und mit himmel- 
blauem Auge, so stellte sich das schon fast vergessene Gla- 
mour-Girl der Polizei — und natürlich den Reportern. „Gang- 
ster entführten und verprügelten mich“, jammerte Marie. 
Wenn das kein Filmstoff ist...! Und die Hauptrolle ist 
Marie McDonald faustdick auf den Leib geschrieben 


4 = Rainier von Monaco: Kalter Krieg um Für- 
stenschmuck. Zu den privaten Sorgen, die der 

Fürst von Monaco als „werdender“ Vater hat, ge- 

sellen sich nun auch noch finanzielle Schwierig- 

keiten. Seine prunkvolle Hochzeit war kaum verrauscht, als 
ein französischer Juwelier mit einer gesalzenen Rechnung 
die Festfreuden der Monegassen trübte. Fürst Rainier hatte 
zu seiner Vermählung wertvollen Schmuck bei einem der 
bekanntesten Pariser Juweliere in Auftrag gegeben. Hoch- 
erfreut über das Vertrauen und den bevorstehenden Ver- 
dienst, bemühte sich der Hotflieferant, der Fürstin von Mo- 
naco eine erlesene Probe seines Könnens zu zeigen; denn 
er wußte genau: ein besseres Aushängeschild für seine 
Firma würde er nie wieder bekommen. Da kam die kalte 
Dusche. Rainier kam, sah den Schmuck und war unzufrieden. 
Der Steuerfürst wollte den Auftrag rückgängig machen. Doch 
so einfach ging es nicht. Der Juwelier ging zum Kadi, und 
weil vor Gericht alle Menschen gleich sind, wird Rainier 
vermutlich die Zeche von 210000 Mark bezahlen müssen 


ee FREE 


wo er sich wegen gefährlicher Körper- 
verletzung zu verantworten hatte. Bei einer Schlä- 
gerei in den nächtlichen Straßen der amerikani- 
schen Stadt Memphis zeigte er, daß er nicht nur 
singen und Gitarre spielen kann (Bild rechts), son- 
dern sich auch seiner Haut zu wehren weiß. Bei 
der Verhandlung kam Elvis mit einem blauen 


Auch Prominen te Auge davon: er wurde freigesprochen. Den K.o.- 


Schlag erhielt er einige Tage später, als der Post- 

' bote ihm seinen Einberufungsbefehl zum Militär- 

h aben dienst brachte. „Das kann mich nicht erschüttern“, 
meinte er und fuhr mit einem Cadillac zur Muste- . 

5 > rung. Sein Spieß äußerte schadenfroh: „Bei mir wird 

ih ve Sorgen er das Tanzen schon lernen. Aber nicht nach Rock 


'n’ Roll-Musik, sondern nach der Trillerpfeife.“ EI- 
vis’ neues Lied: „Es ist so schön, Soldat zu sein...“ 


Rock and Roll-König Elvis Presley: > 

„Ein Unglück kommt seiten allein.” 

Amerikas heißumjubelter junger Mann, 

Elvis Presley, stand erst kürzlich vor den 
Schranken des Gerichts (Bild oben, erster von 
links), 
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feln.” Nicht viel besser 

als Fausto Coppi ist es 
dem „Filmheld aller Meere“ ergan- 
gen. Zum fälligen Unterhalt seiner 
Exgattinnen haben sich nun auch 
noch Steuerschulden gesellt. Ein- 
geweihte Kreise munkeln von einer 
Summe, die eine Million Dollar 
übersteigen soll. Kein Wunder, daß 
Herzensbrecher Mister Flynn Hol- 
Iywood den Rücken kehrte und mit 
einem seiner Kinder auf der Son- 
neninsel Mallorca ein einfaches 
Leben führt; denn seine Luxus- 
villen und Besitzungen verschwan- 
den im unersättlichen amerikani- 
schen Steuersäckel. Errol muß jetzt 
wieder von vorn anfangen. „Ich 
bin inzwischen zu alt geworden, 
um mit Säbel und Revolver Film- 
herzen zu brechen“, meinte der ga- 
lante Frauenheld, der sich nach 
des Tages Müh’ und Ärger nach 


Errol Flynn: „Ich sehne » 
5 mich nach Filzpantof- 


Fausto Coppi: Sieger blieb die Steuerfahn- Filzpantoffeln sehnt. Außerdem 
dung. Wie ein Blitz aus heiterem Himmel sauste will Errol auch seine mißglückte 
zum Jahresbeginn eine Hiobsbotschaft auf das Produzentenlaufbahn wiederauf- 
ruhmgekrönte Haupt des italienischen Radsport- nehmen. Mitten in den Dreharbei- 
königs: Das Finanzamt präsentierte ihm eine Rechnung, die ten zu seinem Farbfiilm „Wilhelm 
über 280 000 DM lautete. Dabei hatte Fausto seinen Jahres- Tell“ ging ihm das Geld aus. „Da- 
verdienst mit nur 105000 Mark angegeben. Aber Lügen bei wäre dieser Film ein 'todsiche- 
haben kurze Beine. Italiens beste Steuerfahnder fanden her- res Geschäft geworden’, klagt 


aus, daß Coppi 1956 über 850000 Mark verdient hatte. „Glatt Errol Flynn, „denn historische 
überrundet“, stöhnte der Campionissimo, „nun heißt es zahlen“ Schnulzen ziehen immer noch...“ 
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Weltreise wie noch nie 


Mit der fliegenden Redaktion der BUNTEN 
ILLUSTRIERTEN kreuz und quer um den Erdball 


2. Folge unseres Berichtes aus dem Reich der Mitte 


Mönche Tänzer, kleine Leute 


5: werden nichts von der chinesi- 


schen Wirklichkeit sehen“, hatte 

mich ein indischer Kollege, der 
eben von einer Chinareise heimkehrte, 
gewarnt. „Sie kommen vom amtlichen 
Informationsdienst, vom Dolmetscher, 
der zugleich ein Polizeispion ist, nicht 
los. Sie gehen in ein riesenhaftes 
Potemkinsches Dorf.“ Ich lächle heute 
über jenen Kollegen, der so genial 
an der Wirklichkeit vorbeisah. Das 
c&hinesishe Leben von heute drang 
trotz der offiziellen „Stützen“, die 
man in Anspruch nehmen muß, mit 
unzähligen Improvisationen überwäl- 
tigend auf mich ein. Hatte ich ganz 
einfach Glück? Von Peking, der alten 
Kaiserstadt und neuen Hauptstadt, 
kam ich weiter ins Land hinein, 
konnte in Kanton, das ich in einem 
blitzsauberen Eisenbahnabteil erreich- 
te, ein Neujahrsfest erleben und auch 
das chinesische Dorfleben kennenler- 
nen. Ich kam mir vor wie ein moder- 
ner Marco Polo, der das Reich der 
Mitte und seine Wunder neu entdeckt. 


Rikschas sterben aus. Noch findet 
man diese Fahrzeuge, die meist mit 
einem Fahrrad gezogen werden, in 
den Städten Rotchinas. Auch in Peking 
verdienen noch 21 000 Rikschakulis ihr 
Brot, und ich selber fuhr in einem 
solchen Vehikel durch alle Bezirke 
dieser Hauptstadt. Doch die Rikschas 
sind zum Aussterben bestimmt. Auto- 
busse aus der Tschechoslowakei ha- 
ben ihnen heute schon einen guten 
Teil ihrer Kundschaft weggenommen. 
Der Verkehr wächst und wird moder- 
ner. Verkehrsschutzleute regeln ihn 
vor dem Pekinger Tempelbezirk (Bild) 
wie in anderen großen Weltstädten. 
Rikschas gelten als rückschrittlich 


keine Grenzen 


Anmut im Pulli. Auch 
Rotchina besitzt schöne 
Frauen und — Kapita- 
listen. Wie ich in Peking 
hörte, soll es heute noch 
im Lande nicht weniger 
als 69 Millionäre geben. 
Auch dieses Mädchen ge- 
hört einer der wohlha- 
benden Familien an. Die 
Reichen sind jedoch ver- 
pflichtet, mit der Regie- 
rung zusammenzuarbei- 
ten und sich dem Wirt- 
schaftsprogramm anzu- 
passen. Sie sind als pri- 
vate Geldgeber mit Aus- 
landsbeziehungen vorläu- 
fig unentbehrlich. Sie er- 
halten als Gegenleistung 
einen Zinssatz von 0,5 
Prozent im Jahr zugebilligt 
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gibt, entdeckt das Land der 600 Millionen Menschen neu: 
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Der Drache ist los. Aber man 
braucht keine Angst zu haben: 
das vielfüßige, bunte, blumenge- 
schmückte Ungetüm hat keine 
Fafnirnatur. Es ist friedlich wie 
eine Eidechse, und gehört nach 
alter Tradition zum chinesischen 
Neujahrsfest, das nach dem lan- 
desüblichen Mondkalender im Fe- 
bruar gefeiert wird. Das ist heute 
noch so. An den drei Festtagen 
sind die Straßen voll von Feuer- 
werk und Mummenschanz, Ich er- 
lebte das chinesische Neujahrsfest, 
das hier gleichzeitig das Frühlings- 
fest ist, in Kanton. Während der 
größte Teil des übrigen China sich 
noch unter der Winterkälte ver- 
birgt, brechen hier im Süden schon 
die ersten Blüten hervor. Der 
Frühling hat nichts mit der Politik 
zu tun. Kanton ist zudem eine 
Stadt, in der man von dem kom- 
munistischen System weniger 
merkt als anderswo. Und dennoch 
ist auch das alte Fest heute nicht 
frei von der Staatspropaganda 


4 Südchina lebt freier. Während man 
in Schanghai kaum einen Schritt auf der 
Straße machen kann, ohne daß einem 
von irgendwoher ein überlebensgroßes 
Bild Maos, des rotchinesischen Staats- 
gründers, zuschaut, muß man in Kanton 
nach solchen Bildern noch auf die Suche 
gehen. Die Südchinesen, so ist der Ein- 
druck, kümmern sich herzlich wenig dar- 
um, was droben im Norden, in Peking 
etwa, vor sich geht. Hier in Kanton, der 
großen Industrie- und Handelsstadt am 
Perltluß (Bild), brach 1912 die Revolution 
aus, die das alte Kaiserreich hinweg- 
fegte. Hier starb 1925 ihr großer Führer 
Sun Yat-Sen, dessen Kuomintangpartei 
die Parole „China den Chinesen!“ aus- 
gab. Kanton atmet heute noch freier 


Die Glocke ruft zum Gebet. Dreimal ) 
am Tage kommen die 83 Mönche des 
Lamatempels in Peking zu ihren gottes- 
dienstlichen Übungen zusammen, nachdem 
einer von ihnen an die Glocke geschlagen 
hat (Bild). Die rotchinesische Regierung 
bewilligte 1952 großzügig 400 000 Dollar, 
um die 300 Jahre alten Bauten des Lama- 
tempels zu renovieren. Na Yin Ta, der 
Abt, der mich durch den Tempel- und 
Klosterbezirk führte, war der Regierung 
für diese „fromme Tat” äußerst dankbar. 
Der Lamatempel ist ein Aushängeschild 
für die religiöse Toleranz des Regimes. 
Die Besucher der Stadt strömen ihm zu 


Eine Neuheit: die phantasievollen Ungeheuer spielten miteinander. Es war ungeschriebenes Gesetz 
im chinesischen Volksbrauch, daß immer nur ein Drache bei Festlichkeiten auf die Szene treten sollte. Bei 
der offiziellen Neujahrs- und Frühlingsfeier im Stadion von Kanton aber gab es zwei dieser Fabeltiere, die 
sich ausgezeichnet vertrugen. „Diese Neuerung“, erklärte mir ein chinesischer Journalist, „besagt symbolisch, 
daß mit dem Kommunismus ein Reich der Liebe angebrochen ist, in dem alle bisherigen Egoismen und Feind- 
schaften aufgehoben sind.“ Das Seltsame war nur, daß das Kantoneser Publikum diese Neuerung gar nicht 
zu schätzen schien. Das riesige neue Stadion, das 40000 Zuschauer faßt, war bei dieser farbenprächtigen Feier 
nur mäßig besetzt. Sonst unterschied sich das Frühlingsfest in Kanton kaum von dem im englischen Honkong 


„Buddha segne sie!” So 
dankte auch dieser Wächter im 
Lamatempel von Peking der Re- 
gierung, die den Mönchen zwar 
den umfangreichen Grundbesitz 
abnahm, ihnen dafür aber den 
Hausbesitz, der monatlich eine 
Einnahme von 3000 Yuan (5500 
DM) garantiert, großmütig be- 
ließ. Er trägt den iypisch mon- 
golischen Goldhelm. Die meisten 
Lamas stammen aus der Mon- 
golei, und von dort bezieht das 
Kloster immer noch den größ- 
ten Teil seines Nachwuchses 
Ich sah beim Gottesdienst eine 
ganze Reihe von Knaben unter 
den alten Brummbässen ihre 
Litanei krähen. Die Mönche san- 
gen ihre Texte ziemlich gleich- 
gültig herunter. Kaum hatten 
sie geendet, machten sie sich 
hastig aus dem Staub. Ich konnte 
mir schwer einen innigen My- 
stiker unter ihnen vorstellen 
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Kinderherzen sind schnell erobert. Dieses Bild bot sich mir in Tschung- 
king: ein Mann ließ vor den staunenden Augen der Kinder aus einem roten 
Teig Tierfiguren erstehen. Die chinesischen Kinder sind, ohne Übertreibung 
gesagt, die herzigsten Kinder der Welt. Sie sind mit einer unschuldsvollen 
fröhlichen Natur begabt, die andauernd Lächeln schenkt und Lächeln ent- 
lockt. Noch ist ihnen die Verhärtung durch kommunistische Lehre und Angst, 
die sich in den Seelen der Erwachsenen auszubreiten beginnt, fremd. Eines 
meiner reizendsten Erlebnisse der Reise vergesse ich nie: Eine Schar 
Knirpse folgte mir durch die abendlichen Straßen von Hankau. „Sulyen!* — 
d. h. „Sowjetrusse” — riefen sie mir schmeichelnd zu, und einer nach dem 
anderen drängte sich in ständigem Wechsel an meine Seite, um erfreut eine 
Weile an der Hand eines „großen Bruders“ zu stolzieren. Die Kinder hatten 
mich in ihrer Einfalt für einen Russen gehalten. Das ist erklärlich. Niemand 
weiß, wieviel Zehntausende von russischen Spezialisten die Fabriken und 
Ämter Chinas bevölkern. Sie fallen im Straßenbild sofort auf durch ihre 
bessere Kleidung und durch die Trauben von Paketen, die sie aus den 
staatlichen Warenhäusern nach Hause schleppen. Die ausländischen Spe- 
zialisten sind die einzigen Leute in China, die Geld haben und infolge- 
dessen auch Geld ausgeben. Was die Chinesen über sie denken, wissen 
nur die Götter, weil natürlich auf Befragen jeder nur die Schlagworte 
von der „selbstlosen Hilfe des sowjetischen Brudervolkes“ von sich gibt 


Roter Stern über Chinas Feldern. Als ich am zweiten Tag meines Auf- 
enthaltes in Kanton längs des Kais am Perlfluß spazierte, sah ich eine Reihe 
Lastwagen, auf welche blaugekleidete Männer verladen wurden. Spruch- 
bänder zierten die Autos: „Es lebe die Allianz der Bauern und Arbeiter!“ 
Das waren, erklärte mir mein Dolmetscher, Büroangestellte, welche aufs 
Land hinausführen, um den Bauern recht viel Glück zu wünschen. „Da fah- 
ren wir mit“, erklärte ich sofort. So lernte ich das südchinesische Kollektiv- 
dorf Hsiao Tschou kennen (Bild). Es gab aber eine kleine Enttäuschung. 
Als wir nämlich ins Dorf einfuhren, empfing uns statt des festlichen Komi- 
tees nur ein einzelner Bauer. Er erzählte uns, man hätte gestern den ganzen 
Tag geschmückt und geschniegelt auf den Besuch gewartet, und nun seien 
eben heute die Dorfchefs nach Kanton ausgeflogen. Schleunigst mußte das 
Dorf zusammengetrommelt werden, um „Empfang“ zu spielen. Der Last- 
wagen kehrte nochmals zur Hauptstraße zurück, um später unter dem Jubel 
der Bevölkerung erneut einzufahren. Das Dorf war hundertprozentig dem 
Koliektiv beigetreten. Die Bauern hatten ihre Ländereien in große Felder 
zusammengelegt, die sie indessen immer noch mit der Hacke bearbeiteten 
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Der ländliche „Sohn der Mitte” hat immer noch viel Zeit. Das südchinesische Kollektiv- 
dorf Hsiao Tschou, das ich von Kanton aus besuchen konnte, sah ganz anders aus, als ich es 
mir vorgestellt hatte. Ein Kolchos! Unwillkürlich stiegen einem Vorstellungen auf von gehetz- 
ten, müden Bauerngesichtern, durchgeistert von Furcht, sie könnten ihr Plansoll nicht erfüllen 
und würden darum kritisiert oder gar liquidiert. Aber nun sah dieses Dorf ganz so aus wie 
irgendein anderes in Ostasien. Auf einer kleinen Brücke am Eingang saß oder stand ein 
halbes Dutzend junger Leute herum (Bild). Una das mitten am hellen Morgen! Es war das ge- 
wohnte Bild: Menschen, die unendlich viel Zeit haben und diese Zeit mit Beschaulichkeit aus- 
füllen. Die Dörfler verfolgten mich mit staunenden Augen: ein Europäer, wahrhaftig ein Euro- 
päer! Was mir in diesem Dorf auffiel, das hatte mich auch schon in Kanton überrascht: Die starre 
Normierung, die Peking und Schanghai wie in einer eisernen Zange hält, fehlt hier völlig. Nein, 
hier ist alles etwas weicher, etwas menschlicher. In Hsiao Tschou gab es früher unter 700 Fa- 
milien nur 36 Großgrundbesitzer. Aber diese teilten mehr als zwei Drittel des Landes unter sich. 
Die Hälfte der Bauern hatte kein Land oder nur ein Fetzchen, das ihnen weder zu leben noch 
zu sterben gestattete. Selbstverständlich waren «lle diese Habenichtse begeistert, als die Rote 
Armee anrückte und sie damit auf einmal vor die Hoffnung gestellt waren, selber zu Besitzen- 
den zu werden. Die neue Regierung packte das Problem, den /ndividualis:rus der Bauern zu- 
nächst zu biegen und dann erst zu brechen, behutsam an. Die Kollektivierung kam schrittweise 
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Im nächsten Heft die Fortsetzung 
unseres großen Chinaberichtes: 


In Schanghai gehen 
die Lichter aus 


Qunte ilvstrierte aus dem Qurda-Verlug 
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Kleopatra kreuzt seine Wege, 
drum macht der Anton Körperpflege; 


dezent krault er sich jedenfalls 
— im Bilde links — den Schwanenhals. 


doch Anton, langsam von Begriff, 
läßt ab nicht vom Gefiederschliff, 


Kleopatra — hier rechts zu sehen — 
läßt ihre Schwanenfedern wehen; 


Nun ist Kleopatra pikiert... 
Und als jetzt Anton sie berührt, 
ihr endlich seine Liebe zeigt — 
da ist sie gänzlich abgeneigt. 


»Man sucht am besten gleich das $ 
Weite, 

wenn Liebe nur auf einer Seite!« 

Freund Anton denkt’s, und mit 
Gebraus 

macht er sich wieder zwanglos kraus. 


und Kleopatra 


Schwanenritters Minneputz 
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Mäödchenhänöler 
bedrohen Europa 


terinnen. Und die „Frau mit den 
goldfarbenen Stöckelschuhen“ würde 
sofort zu Klatsch Anlaß geben, falls 
sie in den Gassen der großen Stadt 
gesehen wurde. 

Es war ihr so unmöglich, etwa ein 
fremdes Konsulat aufzusuchen, um sich 
unter den Schutz des Konsuls zu 
stellen, wie dies gelegentlich durch 
solche Frauen geschieht, die zu flie- 
hen versuchen, weil sie durch die 
ihnen aufgezwungene Haremsgefan- 
genschaft enttäuscht sind. 

Die irakishe Studentin erzählte 
mir, daß Maria nach ihrer Ankunft 
zuerst einmal im Harem regelrecht 
für ihre neuen Verwandten ausgestellt 
wurde. 

Während einer ganzen Woche er- 
schienen ihre weiblichen Verwandten, 
hockten im Harem nieder und be- 
trachteten das fremde weiße Wesen. 
Sie betasteten ihre Haut, zupften an 
ihrem goldblonden Haar, blickten ihr 
höhnisch in die hellen Augen, die für 
einen echten Moslem „des Teufels 
sind“. 

Eine der Schwestern ihres Mannes 
wurde ihr als Haremsdame beigege- 
ben und hatte gleichzeitig die Auf- 
gabe, sie zu überwachen. Sie gab ihr 
schon bald zu erkennen, daß ihr Bru- 
der sich durch die Fremdheirat in der 
reichen Familiensippe unmöglich ge- 
macht habe. 

Jahre später, als ich wieder nach 
Bagdad kam, erzählte mir die iraki- 
sche Freundin Marias vom weiteren 
Schicksal der Wienerin. 


Sie habe vier Kindern das Leben 
geschenkt. Als ihre 
ein wenig gewichen sei, habe ihr 
Mann sich eine zweite Frau — ein 
Mädchen von fünfzehn Jahren aus 
den Kreisen der reichen arabischen 
Oberschicht — genommen. Maria sei 
die Hauptgattin geblieben. Aber ihr 
Mann wende seine ganze Liebe nur 
noch der zweiten, jungen Frau zu. 
Und Maria sei es weiterhin unter- 
sagt, das Haus zu verlassen. 

Und dann verriet mir die Irakerin 
mit der Bitte um Verschwiegenheit: 
„Die Haremsdame, Schwester ihres 
Mannes, hat auch die Aufsicht über 
die Küche. Sie mischt dem Essen für 
Maria eine pflanzliche Droge bei, an 
der sie zugrunde gehen wird. Sie ist 
schon zum Gerippe abgemagert und 
hat ständig Selbstmordgedanken. Ich 
kenne diese Droge und erkenne jene, 
die sie einnehmen!” 

Dies war die Rache der Schwester, 
die selbst keinen Mann gefunden 
hatte, weil sie die häßlichste der 
fünf Schwestern Abdul Aziz’ war. 

Ähnliche Schicksale habe ich viele 
auf meinen Reisen kreuz und quer 
durch den Mittleren Orient, durch 
Afrika und ganz Asien erfahren. Auf 
all diesen Reisen habe ich keine 
einzige glückliche weiße Frau in den 
Händen asiatischer Gatten getroffen. 


Diese können nicht einmal etwas 
dafür. Sie sind meist nicht Herren 
ihres Schicksals und mit ihren weißen 
Frauen der Macht ihrer Sippen aus- 
geliefert. 

Wer nicht im Orient längere Zeit 
in engem Kontakt mit den Einheimi- 
schen gereist ist, kann sich ganz ein- 
fach nicht vorstellen, warum eine 
weiße Frau, die einmal hinter Harems- 
gittern verschwindet, nie mehr wie- 
derkehrt. ı 
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Jugendfrische . 


Es ist sorgar für einen weißen Be- 
rater orientalischer Regierungen oft 
unmöglich, einen eingegangenen Kon- 
trakt zu lösen und das Land zu ver- 
lassen, wenn die betreffende Regie- 
rung oder einer der Mächtigen des 
Landes dies nicht gestattet. 

So traf ich in Asmara in Eritrea 
den Begleiter des Königs vom Jemen 
— einen Italiener —, der mir verriet, 
er möchte seinen Dienst im Jemen 
schon lange aufgeben. Doch erhalte 
er kein Ausreisevisum. Und ohne 
dieses Dokument sei es absolut un- 
möglich, zu entkommen. Er konnte 
auch in Asmara nicht abspringen, da 
er ständig überwacht war und die 
nächste Umgebung des Königs nicht 
verlassen durfte. 

Ich glaube, diese Menschen stehen 
gleichzeitig unter einem Bann, den 
ich an mir selbst gelegentlich in orien- 
talischen Staaten beobachtet hatte. 
Je länger einer in einem dieser Län- 
der lebt, desto mehr verstärkt sich 
dieser Bann, der zu einem Bannfluch 
werden kann. 

Ich erwähne dies alles nur, weil es 
uns erklären hilft, warum es für eine 
weiße Frau, die einmal in einen 
Harem gelangt, ganz einfach unmög- 
lich ist, gegen den Willen ihres Herrn 
und Gebieters loszukommen. 

Ih bin nach Beobachtungen, die 
sih über Jahre und Kontinente er- 
strecken, zu der Überzeugung gekom- 
men, daß mindestens neun von zehn 
weißen Frauen aus freiem Willen 
in orientalische Harems gelangt sind. 

Ganz am Anfang steht die Roman- 
tik und der Traum vom orientalischen 
Märchenprinzen, vor allem in Deutsch- 
land und in Skandinavien. An echten 
und unechten orientalischen Prinzen 
fehlt es nicht. 

Ibn Saud, der Wüstenkönig, hat 
allein etwa fünfzig solche Prinzen 
hinterlassen, die schon wieder einige 
hundert Söhne auf die Welt gesetzt 
haben, die teilweise in Vergnügungs- 
zentren in Paris schon dadurch be- 
rühmt geworden sind, daß sie für 
eine romantische Nacht einem Mäd- 
chen gleich eine amerikanische Luxus- 
limousine schenkten. 

Als ein ägyptischer Journalist dar- 
über vor wenigen Jahren einen sen- 
sationellen Bericht verfaßte, hatte 
Ibn Saud mit dem Abbruch der diplo- 
matischen Beziehungen zu Ägypten 
gedroht. Von da an muß jeder aus- 
ländische Journalist sein Visumgesuch 
für Saudi-Arabien durch ein offiziel- 
les ‘Schreiben seiner eigenen Regie- 
rung. begleiten lassen. Diese nimmt 
dadurch an der Verantwortung für 
das teil, was der Zeitungsmann spä- 
ter über Saudi-Arabien schreibt. 

Was gibt es Schöneres für das viele 
Geld, das in arabische Hände aus dem 
Petroleum fließt, als eine schöne 
weiße, möglichst blonde und blau- 
äugige Frau! 

Arabische Werbeagenten sind über- 
all unterwegs, um für ihre fürst- 
lichen Auftraggeber nach solchen 
Frauen Ausschau zu halten. Sie verfü- 
gen über große Geldmittel und bieten 
den weißen Mädchen die Heirat an. 

Die Trauung muß nach dem islami- 
schen Gesetz vor sich gehen und 
wird auf die Rückkehr nach Arabien 
verschoben. Meist findet sie auch 
statt. Dann entstehen „Zerwürfnisse”, 
worauf die Scheidung folgt, die nach 
islamischem Recht durch den Mann 
recht einseitig ausgesprochen wird. 

Die Frau wird verstoßen: mit der 
Hand auf dem Koran spricht der Gatte 
die Ausstoßung vor Zeugen dreimal 
aus. Und die Frau steht allein auf 
der Straße, vor allem, wenn sie nicht 
einer mächtigen arabischen Sippe an- 
gehört, die sich für sie einsetzt, und 
sei es unter Todesdrohung gegen den 
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Bärtige Pelzjäger gründeten Neu=Amsterdam, heute New York; 
die Weltstadt trägt daher einen Biber im Wappen. Auch Johann 
Jakob AsToRr, Schiffsherr von Manhattan, nannte den ersten für 
ihn erbauten Handelssegler nach dem fleißigen und vorsorglichen 
Pelztier, dem „Beaver“. Noch heute ist New York das Zentrum 
des amerikanischen Pelzhandels. Im berühmten Modesalon des 
WALDORF-ASTORIA wird das königliche Kleid schöner Frauen, 
der kostbare Pelzmantel - aus Nerz oder Zobel, Hermelin oder 
Chinchilla, norwegischem Blaufuchs oder Alaska-Seehund — den 
weiblichen Gästen des Hotels als ersehntes Souvenir angeboten... 
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UNSERE KURZGESCHICHTE: 


Ich denke so ON an 


VON BODO KOCHANOWSKI 


„Und heute abend zeige ich dir das 
Herz von Paris!“ 

Maurice bläht sich auf wie ein Pfau 
und beweist mir mit einem Rundblick 
von seinem Dachgarten, daß ganz 
Paris ihm zu Füßen liegt. 

„Ist sie nett?" frage ich zaghaft. 

„Nett? Das ist ein Ausdruck, der 
eine echte Französin glatt beleidigt. 
Sie ist — wart mal — ja, sie ist wie 
ein Blütenblatt auf der Seine..." 

»Aha«, denke ich. »Er ist verliebt.« 

„Und woher kennst du sie?“ 

„Ich kenne sie ja noch gar nicht. 
Wir werden sie kennenlernen. Jetzt. 
Irgendwo. Komm —" 

Als wir auf die Champs-Elysees hin- 
austreten, fühle ich mich sehr frei un- 
term Hemdkragen. 

Ich mache eine ehrerbietige Ver- 
beugung — im Geiste natürlich nur — 
und frage: „Mon cher Paris, darf ich 
für ein paar Minuten schwärmen? Nur 
eben die Ration Schwärmerei, die uns 
Heutigen amtlicherseits zusteht? Dir 
mein Herz öffnen?“ 


* 


Maurice schiebt mich in ein Va- 
riete. Wir finden gerade noch zwei 
Quetschplätze an einem eiskalten 
Marmortisch. 

Das Mädchen, das da vor einem 
Aperitif sitzt, wendet den Blick nicht 
von der Bühne. 

„Schade!“ tuschelt Maurice. „Das 
ist ausgerechnet keine echte Franzö- 
sin. Na, wir bummeln nachher noch 
zum Quartier Latin. Da du 'nur ein 
paar Tage hier bist!“ 

Sonderbar, das Mädchen beachtet 
uns gar nicht. So was von Unnahbar- 
keit! Es schaut nur immerfort mit gro- 
ßen Augen zu jenem rotbefrackten 
Mann hinauf, der einen dressierten 
Papagei drollige Späße vollführen 
läßt. 

Das Publikum brüllt vor Lachen. 
Die Lippen des Mädchens kräuseln 
sich zu einem Lächeln. »Alles an ihr 
ist Lächeln«, denke ich plötzlich. Ihre 
Wangen sind kindlich frisch. Na, nun 
fange ich wirklich an, meine bürger- 
liche Haltung zu verlieren: ein „Blü- 
tenblatt auf der Seine?” 

Der Papagei hat einen saftigen 
Witz gerissen und plustert sich wohl- 


gefällig. Die Marmortischchen wackeln 
unter dem Gelächter der. Zuschauer. 
Biergläser fallen um. Wir schlagen 
uns auf die Schenkel vor Lachen. 

Plötzlich halten wir inne:-das Mäd- 
chen schaut uns an — ganz ernst! Soll 
das vielleiht ein Vorwurf sein? Ich 
schäme mich beinahe. 

Ich antworte mit einem Lächeln, in 
das ich meine ganze Begeisterung für 
Paris hineinlege. 

Unsere Blicke treffen sich noch oft. 

Als ich sie für den Abend einladen 
will, wird sie wieder ernst und schüt- 
telt den Kopf: „Später — vielleicht!” 

Wir plaudern eine Weile. Sie heißt 


Yvonne. - 


An der Garderobe des Varietes 
drängen sich die Menschen wie an 
der Kasse beim Sechs-Tage-Rennen. 

„Wann sehen wir uns wieder, 
Yvonne?“ frage ich und schlängele 
mich in meinen Mantel hinein. 

„Morgen?“ sagt Yvonne zwischen 
zwei fremden Köpfen hindurch, und 
ihre Augen lächeln blitzblank. 

Maurice zieht mich von irgend- 
woher am Ärmel. „Wir müssen uns 
beeilen!” mahnt er. Und schmunzelt: 
„Paris wartet!” 

Das Gewoge der Menschen hat 
Yvonne fortgespült. Mir wird ganz 
poetisch zumute: Kleiner Tropfen im 
großen Meer — ich sehe dich wieder, 
morgen! 

Als sich unsere Hände, die neben- 
einander auf der kühlen Marmor- 
platte lagen, ein wenig berührten, 
wandest du mir dein Gesicht zu. 

„Mon ami!" flüstertest du. 


* 


In den Tuilerien jauchzen die Kin- 
der in kleinen Luftschaukeln. Ihre 
Mütter sitzen sorglos auf den Bänken 
ringsumher und stricken oder häkeln. 

Yvonne geht neben mir. 

„Jetzt weiß ich, daß ich dich lieben 
muß!“ sagt sie plötzlich. 

Ich muß lachen: „Warum weißt du 
es?" 

Ich komme mir recht überlegen vor. 

Sie tut ganz gewichtig: „Weil du 
manchmal die Augen schließt. Das 
tue ich auch. Ich schaue in mich hin- 
ein. Dann bin ich nicht mehr ich. Und 
bin es doch. Dann habe ich Angst. 
Das Leben ist so bunt in Paris, n'est 


AHAUTLE 


ce pas? Und ich bin so jung. Ah, mon 
ami, rede ich sehr dumm?" 


Reglos sitzen an der Seine die 
Angler. Die Angelruten mit ihren 
Schnüren ragen wie die Beine einer 
Riesenspinne in den Dunst des 
Abends. Von Notre-Dame wehen 
wehmütig Gilockenschläge herüber. 
Ein Blinder lockt dünne Töne aus 
seiner selbstgebauten Geige. Im 
Schatten eines Mauerbogens umarmt 
sih ein Liebespaar. Der Eiffelturm 
reckt sich schlank und stark in den 
verhangenen Himmel. 

„So fest müßte man stehen — in 
diesem Leben!“ sagt Yvonne. 

Ihre Augen schwimmen. Die ersten 
Laternen leuchten auf. 


* 


„Du wirst ja naß bis auf deine viel 
zu schöne Haut, Yvonne!“ 


Sie steht unter dem kleinen Dach 
ihres Regenschirms. Sie muß sich auf 
die Zehenspitzen heben und sich mit 
der einen Hand am Fenstersims fest- 
halten, um in das Krankenzimmer 
hineinschauen zu können, in dem ich 
liege. 

„Wie schön, daß es regnet!“ sagt 
sie einfach. „Das sind meine Tränen! 
Wenn du nicht mitweinst — ich allein 
kann ja nicht soviel weinen, wie ich 
möchte. Obwohl ich so glücklich bin!“ 

Und sie lacht, daß ihre Augen ganz 
klein werden und ihr Schirm ein we- 
nig wippt, als lache er mit. 

„Und wie in aller Welt hast du her- 
ausbekommen, daß ich krank bin?” 


„Ich wußte es. Ja, du, ich bin im- 
mer noch so schrecklich dumm. Und 
deswegen wußte ich es. Ich fühlte es 
ganz einfach. Ich dachte immerfort 
daran. Da ging ich zu ihm.“ 

„Zu wem?“ 

„Zu deinem Freund Maurice. Zum 
erstenmal. Ich habe ihm alles er- 
zählt — bist du mir böse? Ich bin 
Yvonne, habe ich gesagt. Wissen Sie 
etwas von Ihrem Freund. Er wurde so 
verlegen, daß er vergaß, mir einen 
Stuhl anzubieten. Er ist krank, sagte 
er dann. Sehr. Und er schaute weg. 
Da bin ich zu dir gefahren — über 
zwei Ländergrenzen hinweg. Denn 
zwischen uns gibt es doch keine 
Grenzen, nicht wahr? Sie sind doch 


eine echte Französin, sagte Maurice, 
als ich mich verabschiedete. Nun sag: 
bin ich es?“ 

„Ich weiß es nicht. Ich kenne ja nur 
dich. Aber ich kenne auch Paris. Und 
ihr beiden ähnelt euch sehr!” 

Die Schwester tritt ein. 

„Werden Sie nun endlich gesund 
werden, Sie Bazillenmeuterer?" fragt 
sie. 

Ein heftiger Schauer geht hernie- 
der, Yvonnes Haare sind naß trotz 
des schützenden Schirms. 

„Ich denke: ja!“ sage ich und drücke 
der Schwester die Hand. (Sie hat 
Yvonne in den Park geschmuggelt.) 

„Und dann kommst du nach Paris?" 
fragt Yvonne von draußen, und die 
anderen Kranken horchen auf, denn 
Yvonne muß es rufen, um gegen den 
Sturm anzukommen. 

„Todsicher!" sage ich. 

Da legt sie ihr Gesicht auf die 
schwimmende Fensterbank — weiter 
schafft sie es nicht. 

Ich richte mich im Bett empor und 
schaue verliebt auf ihr Haar. Ic 
küsse es wie ein Primaner, und der 
Schirm rollt auf den Kiesweg und 
beschreibt mit seinen Streben einen 
kleinen Bogen. Dann bleibt er stehen. 
Alles ist still. 

Nur der Regen trommelt leise her- 


nieder... 
x 


„Und heute abend zeige ich dir das 
Herz von Paris!“ sagt Maurice, als 
wir nach drei Jahren wieder auf die 
Champs-Elysees hinunterblicken. Und 
lächelt verschmitzt. 

„Ih glaube gar, da ist es schon!" 
meint er jetzt und zeigt in das Men- 
schengewimmel dort unten, durch das 
mit kleinen Schrittchen ein Mädchen 
läuft. »Kleiner Tropfen im Meer«, 
denke ich. — 

Plötzlich bleibt das Mädchen stehen 
und winkt die sieben Stockwerke zu 
uns hinauf. 

Ich zucke zusammen: Himmel, sie 
ist immer noch sechzehn Jahre! Sie ist 
immer noch Yvonne, mein „Blüten- 
blatt“! Sie ist immer noch Paris! 

Ich schlage Maurice auf die Schul- 
ter, ich umarme ihn. Dann springe ich 
davon. „Paris wartet!“ brülle ich zu- 
rück. 

Ad, auch ich bin wieder sechzehn 
Jahre und darf wohl gar nicht wagen, 
in dieser Zeit zu leben. Da rutsche ich 
auf dem Treppengeländer hinunter, 
Yvonne entgegen ... 

Aber es ist gar nicht Yvonne. Es ist 
Madeleine. Madeleine, die zu Mau- 


rice gehört. 
* 


Ich denke so oft an Yvonne... Die 
Geschichte fällt mir immer wieder 
ein, so wie neulich, als ich mich sehr 
einsam fühlte. Ich hatte gerade zum 
x-ten Male gelesen, daß Yvonne von 
jenem Krankenbesuch nicht zurück- 
gekehrt war. 

Nie! Man sagt, es sei eine Lungen- 
entzündung gewesen. 


so BEQU 


18 


seh 
no MIT 
Bequem UN m ‚MET 


EM 
bIE METZ-FERNBEDIENUNG N 


R WENIG GELD 
zZ'’DIE WEITE WELT 


A 


mB 


A FFIR : 
ze merk rıon FORNSEN- und Rundiunkgerät in einem 
er sind die Metz-Fernseh-Rundfunk-Kombina- 
tionen - ünd doch sind. sie nicht größer und 
nicht viel teurer als einfache Fernsehemp- 
fänger. Metz-Kombinationen mit UKW, 
Mittel-, Langwelle gibt es als elegante Tisch- 
geräte, sowie als ausgewählt schöne, moder- 
ne Truhen und Vitrinen mit Plattenwechsler. 
Fragen Sie im Fachgeschäft! 


Metz-Fernseh-Rundfunk-Kombinationen sparen Raum und Geld 
FERNSEHEN-RADIO-PHOTO- FÜRTH/BAY. 


„Dch verlor 18 fund” 


„„Wundervoll! 


5000 schlank, kann ich wieder jedes Kleid tragen.” 


„Mutter machte mir mein erstes Abend- 
kleid, als ich siebzehn war. Ich sah wie 
eine Prinzessin darin aus. Können Sie 
sich das vorstellen? Wenn man mein 
Bild sieht, bestimmt nicht mehr. Aber 
dieses Bild wurde auch erst später ge- 
macht.“ 


„Eines Tages tauchte Alfred auf. Er war 
sehr charmant. Und wir verliebten uns. 
Meine ganze Familie war mit mir stolz 
auf ihn. Ich war ganz blind vor Glück, 
als wir heirateten.“ 


„Während der folgenden Jahre zankten 
wir uns nur manchmal. Sonst waren wir 
ein ganz normales Ehepaar. Nach mei- 
nem zweiten Baby merkte ich dann, wie 
ich stärker wurde. Vor allem paßten mir 
meine Kleider nicht mehr. Meine rund- 
liche Figur war also nicht nur ein Pro- 
blem, sondern auch ein teurer Spaß, weil 
ich neue Kleider und Wäsche für mich 
anschaffen mußte.“ 


„Mein Alfred wurde stiller. Wenn man 
schon ein paar Jahre miteinander verhei- 
ratet ist, kennt man sich. Und mir fiel das 
auf. Deshalb suchte ich nach einem Weg.“ 


„Eine Freundin erzählte mir von Cocos. 
Ich zweifelte nicht. Man konnte ihr an- 
sehen, wie gut ihrer Figur diese Kur ge- 
holfen hatte. Deshalb machte ich es ihr 
einfach nach. Nach dieser Methode konnte 
auch ich mein Gewicht wieder verringern. 
Schon nach wenigen Wochen paßten mir 
sogar meine alten Kleider wieder.“ 


„Eines Tages sagte dann mein Mann 
zu mir: »Liebling, du siehst noch so jung 
und schlank aus, genau so, als wir uns 
kennenlernten.« (Als ich dicker war, hatte 
man mich sogar ein paarmal für älter als 
meinen Mann geschätzt.) Wirklich, es 
war für mich eine Überraschung, als er 
mir doch noch ein Geschenk machte.“ 


„»Kaufe dir ein neues Kleid, Liebling, 
das steht dir bestimmt gut.« Ich wußte 
schon, was mir gefiel und wirklich paßt. 
Das ist mein ganzes Geheimnis, weshalb 
ich immer noch glücklich bin. Dabei ist es 
ganz einfach. Man muß nur richtig auf- 
passen auf seine schlanke Linie.“ 


SIE schaffen es genau so 


Diese Geschichte ist nur ein Beispiel. 
Aber sie sagt Ihnen, worauf es ankommt. 


Einmal kommt für jede Frau und für 
jeden Mann der Tag, wo man es merkt, 
daß einem das Kleid oder der Anzug nicht 
mehr paßt. Lassen Sie dann Ihr Gewicht 
gar nicht erst zu einer Last werden. Fan- 
gen Sie gleich an. 


Machen Sie es sich selbst leicht. Denn 
mit Cocos ist die ganze Kur für Sie kein 
Problem, sondern ganz einfach. 


Geben Sie Ihren Bedenken einen Stoß. 
Diesen Weg haben schon eine Menge 
Frauen und Männer vor Ihnen angefan- 
gen. Genau so skeptisch wie Sie. Und 
waren sehr froh, als sie es geschafft hat- 
ten. Machen Sie das einfach nach. 


Sie haben einfach mehr Freude am 
Leben, wenn Sie wieder schlank sind. 
Fangen Sie also gleich mit frischem Mut 
an. Nutzen Sie die Cocos-Chance für Ihre 
schlanke Linie. 


Ein natürlicher Weg! 


Ob Sie zu Hause, im Büro oder auf 
Reisen sind — bei einer Cocos-Kur 
brauchen Sie sich körperlich nicht anzu- 
strengen. Diese Kur wird Ihnen auch 
nicht lästig durch komplizierte Diätvor- 
schriften. 


Vielmehr vermindert die neuartige 
Cocos-Kur Ihr Übergewicht auf ganz 
natürliche Weise. Es ist also keine Hun- 
gerkur. Weil Ihr Körper ausreichend 
Vitamine und 
Wirkstoffe er- 
hält, was Sie 
für Ihre Ge- 
sundheit benö- 
tigen. Und des- 
halb gibt es auch 
keine „Hunger- 
Schmerzen“. Sie 
können sogar 
nebenbei essen, 


was Ihnen 
schmeckt. 
Schon vom 


ersten Tag an 
fühlen Sie sich 
nicht mehr 
müde und er- 
schöpft, sondern 
viel frischer, lei- 
stungsfähiger — 
also wohler in 
jeder Beziehung! 


Tun Sie auch das für Ihre schlanke Linie, was erprobt ist. Und sich bewährt hat. 
Schneiden Sie den Gutschein aus. Sie erfahren so alles, was Sie interessiert. Und 
Sie erhalten gleich eine Packung, damit Sie selbst die Probe aufs Exempel machen 
können. Das befreit Sie von mancher Sorge. Von Ihrem Übergewicht. Das macht 
Sie schön und glücklich. Wenn Sie den Gutschein nicht ausschneiden können: 
Schreiben Sie nur, eine 10-Pf-Postkarte genügt, an: 


COLEX-ANDRESEN, HAMBURG 1, Postschließfach 8209 KM 


a 


Jetzt auch überall in der Schweiz für SFr. 16,65 


»„...und es macht mich richtig 
glücklich. Nicht nur, weil man 
es mir ansieht. Sondern weil 
ich mich auch sehr freue. Über 
meine neuen Kleider. Meine 
schlanke Figur. Und das alles, 
weil ich es endlich geschafft 
habe und 18 Pfund abnahm.“ 


NGUTSCHEIN: 
S & Eine Original-Packung 


Cocos-Schlankheits-Kur DM 11,50 


Sie erhalten die Packung frei Haus auf 
Probe. Sie können also erst einen Versuch 
machen und auch die angebrochene Packung 


bis zum 21. Tag (Poststempel!) wieder zurück- 
senden. Und wenn Sie zufrieden sind, die Pak- 
kung behalten wollen, können Sie sich mit der 
Bezahlung in Hamburg 30 Tage Zeit lassen. 


COLEX-ANDRESEN, HAMBURG 1, 
Posischließfach 8209 KM 


Neue Perspektiven 


für 1957... 


eröffnet der DUAL jedem Herrn, jedem Bart, jeder noch so emp- 
findlichen Haut! Nicht nur seine vornehm elegante Form, 
sondern vor allem das doppelte, simultanangetriebene Schneid- 
system mit sechs nylongelagerten Hohlschliffklingen unter 
dem hautschonenden Schneidblatt und der erstaunliche Preis 
von nur DM 62.— machen die Entscheidung so leicht, sich von 
Seife und Pinsel zu trennen! Jetzt können auch Sie es ohne jedes 
Risiko wagen — der DUAL wartet in den guten Fachgeschäften 
auf Ihre Probe. Oder schreiben Sie uns ein Kärtchen, wir schicken 
Ihnen dann gern unser mehrfarbiges Prospektmaterial. 
Gebrüder Steidinger, Abt. E 7 St. Georgen/Schwarzwald. 


Hersteller der weltbekannten Plattenspieler — Plattenwechsler 


Der Elektrorasierer 
mit doppeltem 
Schneidsystem 


HEUM ANMN 
in der bekannten Goldpackung 


helfen Ihr und Ihm 


ohne Fasten oder anstrengende Gymnastik, 
schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 

regen die Darmtätigkeit an, 
bauen belastende Fettdepots ab. 


Schlankheitskörnchen Heumann 
ein bewährtes deutsches Spit- 
zenpräparat, das Ihr Vertrauen 
verdient. Eine Packung reicht für 
eine 3-wöchige Kur. 


Nur in Apotheken DM 3.40 
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Löhr 
v. Wachendorf: 


Der Roman eines unheimlichen Lebens 


In einer westdeutschen Großstadt gastiert 1948 der Zirkus Imperial. Stallmeister Petermann ıst 
mit der Stadt durch ein dunkles Geheimnis verbunden. Zwischen der Artistin Inge Mors-Morelli 
und dem Dompteur Horst Seeheim, genannt „Titus“, besteht ein inniges Verhältnis, aber Inge 
fesselt auch noch den Primaner Manfred Prangenberg, Sohn der reichen Witwe Vera Prangenberg, 
an sich. Manfred erschießt sich aus Liebeskummer. Der Zirkus brennt in Südamerika ab; Seeheim 
und Petermann kommen 1950 wieder in die Bundesrepublik zurück. Seeheim sucht Arbeit und 
wird Hausverwalter bei der vereinsamten Vera, die ihn für immer an sich binden möchte und 
ihn als Universalerben einsetzt. Eines Tages trifft Seeheim auch wieder mit Inge, nun Bardame, 
zusammen. Die Liebe von einst lebt wieder auf. Inge weiß um die Bindung ihres Geliebten an 
die Witwe. Aus Haß und Geldgier sucht sie den widerstrebenden Seeheim zu überreden, er solle 
Vera beseitigen, um vorzeitig in den Besitz der Erbschaft zu kommen. Nach Rückkehr von einem 
kurzen Urlaub stellt Seeheim fest, daß Vera spurlos verschwunden ist. In seiner Ratlosigkeit 
unterläßt er die Vermißtenanzeige, bis sich die Kriminalpolizei für den Fall interessiert. Seeheim 
wird wegen Mordverdachts verhaftet. An einem Aprilmorgen 1955 beginnt gegen ihn der Schwur- 
gerichtsprozeß. Auch Inge muß als Zeugin aussagen; sie versucht, Seeheim zu entlasten. Seeheim, 
der von Inges Schuld überzeugt ist, bringt es nicht fertig, seine Geliebte öffentlich zu beschul- 
digen. Der Prozeß steht schlecht für ihn, und der Staatsanwalt spielt in seinem Plädoyer alle 
Trümpfe gegen’ den Angeklagten aus. — Der große Angelpunkt des Plädoyers waren die Wider- 
sprüche, mit denen sich Seeheim verdächtig machte, die Tatsache, daß er das Verschwinden der 
Frau so lange verheimlicht hatte. Der Staatsanwalt trug Stein auf Stein für die Anklage zusammen. 


6. Fortsetzung 


Die Untersuchung und die Zeugen- 
vernehmung und die mündliche Ver- 
handlung hätten zusammen den Mord 
als solchen nicht einwandfrei bewei- 
sen können. Demgegenüber jedoch 
stehe die deutliche Sprache der In- 
dizien. 

„Gewiß“, rief der Staatsanwalt, „ge- 
wiß, meine Herren Geschworenen, die 
Leiche der Frau Vera Prangenberg ist 
nicht da, um stumm anzuklagen. Es 
fehlen alle greifbaren Spuren ihres 
Verschwindens. Aber das Gesetz ver- 
langt Sühne für den Tod eines Men- 
schen; denn daß Frau Prangenberg 
noch unter den Lebenden weilt, ist 
ausgeschlossen, nachdem wochenlang 
alle Zeitungen des In- und Auslandes 
mit Berichten über das Verschwinden 
ausgefüllt waren und alle Polizeistel- 
len nach ihr fahndeten.“ 

Der Staatsanwalt machte eine kleine 
Pause und fuhr dann fort: „Das Mo- 
tiv für die Tat dürfte auch klar sein. 
Der Angeklagte wußte, nach dem 
Tod dieser Frau wäre er reich und 
unabhängig gewesen. Frau Prangen- 
bergs Tod allein konnte alle Hinder- 
nisse beseitigen.” 

Der Staatsanwalt kam zum Schluß: 
„Alle Indizien sprechen gegen den 
Angeklagten, wenn auch die greif- 
baren Beweise einer vorhandenen 
Leiche oder Leichenreste fehlen. Die 
Staatsanwaltschaft läßt die Anklage 
wegen Mordes fallen und beantragt 
gegen Horst Seeheim die gesetzlich 
zulässige Höchststrafe wegen Tot- 
schlags....” 

Nun bekam die Verteidigung das 
Wort. 

Der Rechtsanwalt, ein bekannter 
Verteidiger, zerpflückte jeden einzel- 
nen Anklagepunkt. 

„Meine Herren Richter und Ge- 
schworenen“, erklärte er, „glauben 
Sie, daß Seeheim die Kaltblütigkeit 
aufbringen könnte, eine Frau, die ihm 
nur Gutes tat, die ihn zu ihrem Erben 
einsetzte, grausam zu beseitigen? Se- 
hen Sie sich diesen Menschen an, 
meine Herren, sieht so ein Verbre- 
cher aus, ein kaltblütiger Verbrecher?“ 

Der Verteidiger setzte sich aus- 
führlich mit Seeheims Freundschaft zu 


Vera Prangenberg und mit den Bar- 
gesprächen Ottokar Wallens ausein- 
ander. Dann kam er zum kritischen 
Punkt der Anklage. 


„Im weiteren stützt sich die An- 
klage auf das seltsame Verhalten 
meines Klienten beim Erscheinen des 
Bankbeamten und später der beiden 
Polizisten. Überlegen wir doch den 
Fall, versetzen wir uns in die Lage 
des Mannes, der von einem Ausflug 
nach Hause kommt und plötzlich seine 
Chefin und Freundin nicht mehr vor- 
findet. Er regt sich auf, gerät in Un- 
ruhe, sieht vor seinen Augen alle 
Folgen; er geht zur Polizei, er erkun- 
digt sich auf der Unfallstation, be- 
spricht den Fall sogar mit seiner 
Freundin Inge und glaubt, damit seine 
Pflicht getan und alle wesentlichen 
Hilfsmittel erschöpft zu haben. Der 
Gedanke einer Vermißtenmeldung 
kommt ihm nicht, weil ihm der Ge- 
danke an ein endgültiges Verschwin- 
den überhaupt fernliegt. Er läßt kost- 
bare Tage zwischen Hoffen und Ban- 
gen vergehen und verpaßt damit den 
berühmten psychologischen Augen- 
blick.“ 

Der Anwalt machte eine effektvolle 
Pause. 

„Sie werden mich fragen, wo ist 
denn Frau Prangenberg hingekom- 
men? Meine Herren, das kann ich 
Ihnen ebensowenig sagen wie der 
Herr Staatsanwalt. Wir wissen, daß 
Frau Prangenberg nach dem Tod ihres 
Sohnes eine in sich gekehrte, ja 
schwierige Person geworden war, die 
jeden Verkehr mit früheren Freunden 
und Verwandten ablehnte. Kann diese 
Einsame während der Abwesenheit 
ihres Beraters und Freundes nicht 
plötzlich den letzten seelischen Halt 
verloren und mit Hilfe des Geldes, 
das sie am 27. Mai abhob, eine Reise 
unternommen haben, von der sie, in 
geistiger Umnachtung, nicht mehr 
heimfindet? Man kennt genug ähn- 
lich gelagerte Fälle. Seeheim hat sie 
nicht aus dem Haus gelockt. Lücken- 
los konnte der Angeklagte seine Tä- 
tigkeit und seinen Aufenthalt wäh- 
rend der zehn Tage seiner Abwesen- 
heit nachweisen. Wir wissen genau, 
wo er übernachtete; die Polizei hat 


Ermittlungen angestellt in allen die- 
sen Orten und Häusern, nirgendwo 
ist er mit einer Frau zusammen ge- 
sehen worden.“ 

Und dann mit Nachdruck: „Meine 
Herren Richter und Geschworenen, 
lassen Sie sich nicht verleiten, Ihr 
Urteil auf Annahmen ohne klare Be- 
weise zu stützen, sondern sehen Sie 
nur die Tatsachen, die ich Ihnen aus- 
einanderlegte, und dann fällen Sie 
Ihr Urteil, wie es Ihnen Ihr Gewissen 
befiehlt. Ih bin überzeugt, daß Sie 
zu dem Ergebnis kommen, daß Horst 
Seeheim unschuldig ist.“ 

Die zündende Verteidigungsrede 
hatte ihren Zweck nicht verfehlt. Die 
Zuschauer und Geschworenen hatten 
wie gebannt und sichtlich ergriffen 
dagesessen. Nur das Gericht selbst 
war kühl geblieben. 

„Ih bin unschuldig“, erklärte der 
Angeklagte im Schlußwort, „ich habe 
das Furchtbare, das mir die Anklage 
vorwirft, nicht getan.“ 

Dann zog sich die Kammer zur Be- 
ratung zurück. 

Seeheim unterhielt sich zuerst noch 
leise mit seinem Verteidiger und 
lehnte sich müde in seine Bank. Er 
wollte jetzt nichts sehen, nicht zu 
Inge hinschauen. 

Er hatte Vertrauen auf seinen gu- 
ten Stern, er hoffte auf einen Frei- 
spruch. 

Und dann würde er hingehen und 
Inge, die verlorene Inge, auf den 
rechten Weg zurückbringen. Er würde 
sich ihrer annehmen und weit weg- 
reisen in einen anderen Erdteil. 

Jetzt war er fertig. Zuviel die lan- 
gen Monate der Untersuchungshaft, 
zuviel die zahlreichen Verhöre, zu 
groß die Nervenbelastung. Und alles 
für Inge! 

Er war überzeugt, daß sie es ihm 
danken würde, durch innige Liebe 
und unverbrüchliche Treue, Sie waren 
ja von nun an zusammengekettet 
durch ein furchtbares Geheimnis. 

Von ihr würde er niemals lassen 
können, sie gehörten zusammen für 
immer, sie, die Schuldige, er, der 
Schuldverstrickte. 

Er schloß die Augen. 

Erst nach einer Stunde trat das 
Gericht in den Saal. 

Die Richter setzten ihre Samtbaretts 
auf, und der Vorsitzende verkündete: 

„Im Namen des Volkes wird der 
Angeklagte Horst Seeheim wegen 
Totschlags an der Witwe Vera Pran- 
genberg zu zwölf Jahren Zucthaus 
verurteilt.“ 

Einige Sekunden hing der Urteils- 
spruch wie eine finstere Drohung im 
Gerichtssaal. 

Lautlose Stille — und dann brach 
auf dem Zeugenstand eine Frau ohn- 
mächiig zusammen, und die Stimme 
des Angeklagten Horst Seeheim rief: 
„Inge!“ 

Nochmals begründete der Vorsit- 
zende das Urteil, aber Seeheim hörte 
nicht mehr hin. In seinen Ohren war 
ein Rauschen. j 

Dann hallte die Stimme des Vor- 
sitzenden in den Saal: „Die Sitzung 
ist geschlossen!“ 
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Monate vergingen. Spaltenlang hat- 
ten alle Zeitungen über diesen Sen- 
sationsprozeß berichtet. Es hatte Le- 
serzuschriften geregnet. 

Viele Menschen konnten das harte 
Urteil gegen Seeheim nicht verstehen, 
andere wieder bedauerten, daß die 
Todesstrafe abgeschafft war. 

Dann wurde es ruhig, denn die Welt 
hatte neue Sensationen. Für den Pro- 
zeß um die spurlos verschwundene 
Frau war bald kein Interesse mehr in 
dieser schnellebigen Zeit vorhanden. 

So neigte sich das Jahr 1955 dem 
Ende zu. 

Allerheiligen war vorbei. Draußen 
auf dem Friedhof hatte das Grab 
Manfred Prangenbergs zum zweiten- 
mal keine Pflege bekommen, niemand 
hatte in, diesem Jahr einen Strauß 
Astern hingebracht. 

Die Geschäftsstraßen zeigten wie- 
derum ein weihnachtliches Bild, und 
über den Häuptern der Dahinschrei- 
tenden knisterten die großen Engel 
aus Flittergold. Fortsetzung nächste Seite 
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Der richtige Kaffee 
für die Menschen 


DM 3.90 


MAXWEIL 


EXPRES® 
KAFFEE 
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\ Kaffee in höchster Vollendung — das ist MAXWELL 
\ EXPRESS KAFFEE. Vergleichen Sie seinen reichen 
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und köstlichen Wohlgeschmack doch einmal mit der 
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=? besten Tasse Kaffee, die Sie jemals getrunken haben. 
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za“ 
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r TE ri Ein Kaffee-Extrakt aus 100° echtem Bohnenkaflee. Sein 
.iiez reicher Wohlgeschmack und die praktische Zubereitung 
5 13: sind genau das Richtige für Sie —- für moderne Menschen. 


meint, daß man schaffende 
Hände besonders sorgfältig 


pflegen sollte. 


der Nächste, bitte! 


. und danach immer wieder 
die Hände waschen; eine Stra- 
paze für die Haut. Nicht nur 
Labo- 
ranten sowie alle diejenigen Be- 


Ärzte, auch Chemiker, 


rufe, die mit hautschädigenden 
Substanzen umgehen, sollten 
mehrmals am Tage die Hände 
mit NIVEA eincremen. Die eu- 
zerithaltige NIVEA-Creme führt 
der Haut die für ihre wichtigen 
Funktionen nötigen Stoffe wieder 
zu. NIVEA macht auch täglich 
strapazierte Hände wieder glatt 
und geschmeidig. j 


Dosen DM -.45 bis 2.95 
große Tube DM -.90 


Schmerzen kennen 


keine Stunde. Urplötzlich, oft 
nachts, sind sie da. Wie gut, 
wenn Melabon zur Hand! Seine 
potenzierte Wirkung lindert die 
Schmerzen in kurzen Minuten für 
lange Stunden. Melabon, in der 
geschmackfreien Oblatenkapsel, 
läßt sich ganz leicht einnehmen. 
Packung 75 Pfennig in Apotheken. 


6rotisprobe vermittelt gern Dr. Rentschler & Co. Laupheim 


Sofort schöne Beine 
ohne E durch mit E. 


Ektorea 


Die Strumpfeinlage für 
O-Beine, seit Jahren 
erprobt, gelobt u. jetzt 
wieder in neuer ver- 
besserier Ausführung. 
Auch in Wadenform 
(Bein umschließend) lieferbar, alsWadenersatz beitehlen- 
der Wade oder für zu dünne Beine. Kein Gummist’umpf. 
(Auch für Herren.) Verlangen Sie Prospekt kostenlos. 
Ektorea-Atelier, Abt. , Bärenstr. 8 


6K 31 


Mitesser, Pickel, Haufflecken und Nosen- 
röte werden jetzt sofort mühelos mit 


C!oment-Hautschnee 
Be radikal und so restlos beseitigt, doß 
.,.7 sich der verdorbene Teint schon nad der“ 

“) erstan Anwendung auffallend verschönert. 
Eine neue reine Gesichtshaut in 
:) hartnäckigen Füllen - beweisen begeisterte 

Dankschreiben. Kur 9,75, verstärkt 12,50 
Kleinpckg. 6,75, mit SARA NTIE. Prospekte gratis nur v 

14 mohc 


-c0% 


oa 
Wuppertol-Vohwinkel, Postfach 509/2/ 263 


BILLIGSTE BIS BESTE 


Klein-, Flach-, Koffer-, Reise-, Büro- 
SCH REI BMASCHINEN 
mit Monatsroten 0b10,— DM durch 
Spezialvertrieb aller Schreibmaschinen 


Günther Schmidt K. G. 


Frankfurt am Moin 
Platz der Republik 3 


2 BaselerStr.69 
1 hamburg 24, Birkenau 16 
mit Beratung gratis Göttingen, Elbinger Str, 30 
Postkarte genügt | München, Bayerstraße 37 
Versand ab Werk - fabrikneu - Lieferung frei Haus 


Neuester Im 
Bildkatalog 9B 


Tesafilm 
neben der 
Schreibmaschine 


Im praktischen Handabroller hat sich Tesafilm 


Der selbstklebende 


eI 


Zum Kleben 


TL2 


„2 


hier seinen Platz erobert: 


Kennzeichnen von Aktendeckeln und Karteien. 


Flicken, Basteln 


Glasklar zum unauf- 


fälligen Kleben und Ausbessern - farbig zum 


Mit dem neuen Handabroller 65 Pig. 
Zum Nachfüllen 45 Pig. 


FORTSETZUNG VON SEITE 21 


Ira 11 
meine Ich 


Die Kairo-Bar hatte ihren Hoc- 
betrieb hinter sich. Nach dem Prozeß 
hatte sich abends alles um Inge ge- 
drängt. Sie war umwittert von dem 
Geheimnis, das auch die sensationelle 
Gerichtsverhandlung nicht hatte lüf- 
ten können. 

Zeitungen und Zeitschriften im In- 
und Ausland hatten ihr Bild gebracht. 
Sie hatte Liebesbriefe, Heiratsanträge 
und sogar einen Engagementsvor- 
schlag von einer Variete-Bühne er- 
halten. 

Alle diese Briefe, Vorschläge, An- 
träge hatte sie nur flüchtig gelesen 
und vorerst beiseite gelegt. 

Sie lebte sparsam, ihr Sparkassen- 
konto wuchs. Im Frühjahr wollte sie 
vielleicht die Stelle in der Bar auf- 
geben und wegreisen, weit weg. 

Ihre Gedanken weilten meist bei 
Horst Seeheim, dessen Revisions- 
antrag verworfen worden war. Seine 
Strafzeit hatte begonnen. 

Zwölf Jahre hinter 
mauern! 

Eines Tages kam Inge ein Gedanke, 
und schon am anderen Morgen rief 
sie den Rechtsanwalt an, der Horst 
verteidigt hatte. Der vielbeschäftigte 
Verteidiger bedauerte sehr, ihr nicht 
sofort zur Verfügung stehen zu 
können. 

Aber dann ließ er sich doch erwei- 
chen; er wollte ihr eine Stunde wid- 
men: „Sagen wir mal um drei Uhr 
nachmittags.” 

Zur vereinbarten Stunde saß Inge 
Mors im Sprechzimmer des Rechts- 
anwalts und legte ihren Plan ausein- 
ander: Der Fall Seeheim müßte noch 
einmal aufgerollt werden, ihr Spar- 
kassenbuch stünde dafür zur Ver- 
fügung. 

Der erfahrene Jurist hörte aufmerk- 
sam zu und lächelte verbindlich: „Ja, 
Fräulein Mors, wenn das so einfach 
wäre! Ihr Bräutigam Horst Seeheim 
ist wegen Totschlags, begangen an 
seiner Erblasserin Vera Prangenberg, 
rechtskräftig verurteilt worden und 
hat die Strafe bereits angetreten. Es 
sei denn, der wahre Mörder wird ent- 
deckt.” 

„Und das ist die einzige Möglich- 
keit, Herr Doktor?* 

„Ich sehe kaum eine andere, Fräu- 
lein Mors. Wenn es Ihnen gelingen 
sclite, eine Person zu entdecken, die 
gesteht: Ich habe die Witwe Vera 
Prangenberg umgebracht! — dann 
hätten Sie gewonnen, dann hätte Herr 
Seeheim gewonnen, denn im gleichen 
Augenblick wäre er frei und dürfte 
sogar über das gesamte Vermögen, 
über den gesamten Nachlaß der Witwe 
Prangenberg verfügen. Mehr kann ich 
Ihnen nicht sagen, und ich bedaure 
sehr, daß ich Ihnen keine bessere und 
trostreichere Auskunft geben kann.” 


Inge erhob sich und dankte, Tränen 
der Verzweiflung standen in ihren 
Augen. 

Der Rechtsanwalt tröstete die Hin- 
ausgehende: „Aber Kind, noch ist 
nicht alles verloren. Der Mensch hofft, 
solange er lebt. Seeheim macht an 
sich einen guten Eindruck. Er wird 
sih auch im Zuchthaus durchsetzen 
und sich Achtung verschaffen. Ich 
werde rechtzeitig eine stufenweise 
Strafmilderung beantragen. Sie wer- 
den ihn im kommenden Jahr schon 
öfter besuchen dürfen, dafür setze ich 
mich ein; und dann, nach drei Jahren, 
werden die Gnadengesuche hinaus- 
gehen. Wer weiß, was in drei, in 
fünf Jahren sein wird.” 

Auf dem Heimweg besuchte Inge 


Zuchthaus- 


eine der großen Konditoreien. Das 
Lokal war nur mäßig besetzt. 

Es war still in dem großen Raum, 
und gedämpftes Deckenlicht erhöhte 
das Gefühl von warmer und wohl- 
tuender Gemütlichkeit. 

Sie trank langsam den bestellten 
Kaffee. Erst, als sie sich auf der Suche 
nach einer Illustrierten umschaute, 
begegnete sie dem Blick, der seit 
ihrem Eintreffen fest auf ihr ruhte. Sie 
hatte es gespürt, daß man sie beob- 
achtete. 

Jetzt sah sie den Mann. Sie dadiie 
angestrengt nach. Wer war das, wo 
hatte sie diesen Menschen schon ein- 
mal gesehen? 

Er war gepflegt, sachlich, elegant 
gekleidet und mochte einige Jahre 
älter sein als Horst Seeheim. 

Am Nebentisch hatte sie eine Illu- 
strierte gefunden und herübergeholt. 
Sie blätterte jetzt darin. Zwischen- 
durch schaute sie einige Male rasch 
zu dem Fremden hinüber, der zwei 
Tische weiter saß und langsam eine 
große, dunkle Zigarre rauchte. 

Wer konnte es sein? Kein Zweifel, 
sie hatte ihn oft gesehen, sogar ge- 
sprochen, aber wo und wann? Ihr Ge- 
dächtnis ließ sie völlig im Stich. 

Da erhob sich plötzlich der Fremde 
und kam auf sie zu. 

Er war groß und breitschultrig wie 
Titus, vielleicht noch etwas größer. 
Nur war sein Scheitel bereits stark 
gelichtet. 

„Verzeihen Sie, mein Fräulein, 
wenn ich mir erlaube, Sie hier anzu- 
sprechen. Aber die Ähnlichkeit läßt 
mir keine Ruhe. Sie haben eine ganz 
unverkennbare Ähnlichkeit mit einer 
Dame, die ich gut gekannt habe — 
oh, ich bitte, dies nicht als plumpen 
Annäherungsversuch aufzufassen ... 
oder habe ich vielleicht gar die Ehre, 
Fräulein Inge Morelli vor mir zu 
sehen? Mit Fräulein Morelli könnten 
Sie glatt verwechselt werden.“ 

Er lächelte und stand leicht vor- 
gebeugt in abwartender Haltung. 

„Inge Morelli — ja, die bin ich 
selbst, das heißt, die war ich einmal. 


Zweifelhafter Hummelflug 


Der französische Biologe Jean 
Rostand besuchte kürzlich eine 
Flugzeugfabrik. In einem In- 
genieurbüro stieß er dabei auf 
folgenden Wandspruch: „Das 


Gewicht ihres Körpers im Ver- 
gleich zur geringen Tragfähig- 
keit ihrer Flügel macht es der 


Hummel wissenschaftlich un- 
möglich, zu fliegen. Sie weiß es 
aber nicht und fliegt dennoch!” 


Inge Morelli — ach ja, das ist lange 
her, mein Herr!” Sie sagte es mit 
einem tiefen Seufzer des Bedauerns, 
aber gleichzeitig mit einem Sieges- 
lächeln des Stolzes. 

„Ja, die waren Sie also einmal, die 
Elefantenkönigin. Gestatten Sie, daß 
ich mich vorstelle: Willi Petermann 
ist mein Name, Willi Petermann, frü- 
her Stallmeister bei Direktor Renner 
im Zirkus Imperial.” 

„Petermann?“ rief sie. „Natürlich, 
der Petermann! Ich habe mir über- 
legt, wer du sein könntest, dein Ge- 
siht kam mir so bekannt vor. Du 
gestattest doch, daß ich das kollegiale 
Du von früher weiter gebrauche? Willi 
Petermann, ja, das warea Zeiten! 
Bitte, nimm doch Platz hier.” 

„Danke, Inge.” Er setzte sich und 
betrachtete sie wie eine ganz große 
Kostbarkeit. 

„Ach ja, du bist immer noch so 
blond wie früher. Du bist nicht älter 
geworden, Inge, ich gratuliere. Ja, 
das waren Zeiten! Du warst die große 
Nummer beim Imperial, der über uns 
allen thronende Star. Und ich war 
nur das Aushängeschild an der Tür, 
der Stallmeister, der im bunten Frack 
zu repräsentieren hatte. Aber du 
warst immer freundlich, ich habe dich 
aus der Ferne still angebetet.“ 

Er sagte es mit einer ganz ehrlichen 
Verlegenheit, die aus dem Munde 


eines reifen Mannes ein ganz beson- 
deres Gewicht hat. 

Es tat ihr gut, dies zu hören. So 
hatte schon lange keiner mehr mit 
ihr gesprochen. Hier war ein Mensch, 
der einst mit ihr den gleichen Weg 
gegangen war, einen Weg in Ruhm 
und Glück, und gerade jetzt hatte ihr 
das Schicksal diesen Petermann zu- 
geschickt in ihre Einsamkeit. 

Welch ein Trost nach den bitteren 
Wocen und Monaten und jetzt wie- 
der nach der großen Enttäuschung, 
die sie beim Rechtsanwalt erfahren 
mußte. 

Es gibt doch irgendwie einen Aus- 
gleich, dachte sie. Ein wirklich netter 
Mann, dieser frühere Stallmeister. 
Schön wäre es, diesen Abend mit ihm 
verbringen zu können. Was gäbe es 
ein Erzählen von glanzvoller Ver- 
gangenheit! e 

„Du kommst mir wie gerufen, Pe- 
termann*, sagte sie. 

Er lachte und verbeugte sich welt- 
männish und geschmeicelt. „Ich 
freue mich über jede Minute, die ich 
mit dir zusammen sein darf, Inge.“ 

„So ähnlich wollte ich gerade auch 
sprechen“, lachte sie. „Aber sag mal, 
hast du denn keine Familie?“ 

„Nein, und wahrscheinlich du auch 
nicht.“ 

Inge hätte in die Hände klatschen 
können wie ein Kind. 

„Gut, dann bleiben wir beisammen 
und feiern. Machst du mit, Peter- 
mann, du wirst doch nicht nein sagen? 
Ich schlage dir vor, wir gehen auf 
meine Bude; ich habe eine gute Fla- 
sche Kognak da, und auch eine Pulle 
Sekt liegt im Eisschrank; ich mache es 
uns sehr gemütlich, wir schwelgen mal 
in Erinnerungen an früher, an die 
herrliche Zeit beim Imperial, ja?“ 

Er schaute auf die Uhr: „In einer 
halben Stunde schließen die Geschäfte. 
Laß uns sofort aufbrechen, ich möchte 
noch etwas einkaufen, um auch mei- 
nen Beitrag zu unserer kleinen Wie- 
dersehensfeier zu leisten. Weißt du, 
ich bin heute erst angekommen und 
wollte eigentlich mit dem letzten Zug 
wieder verschwinden. Eine feste Woh- 
nung habe ich nicht, treibe mich über- 
all herum. Gestern noch war ich in 
der Schweiz, morgen werde ich viel- 
leicht in Westberlin sein oder in 
Holland, das weiß ich jetzt noch 
nicht; aber ich freue mich, daß ich 
wenigstens für heute abend einen 
Ruhepunkt gefunden habe. Du glaubst 
nicht, wie ich mich freue, Inge!“ 

Sie schaute ihn scheu an und glaubte 
zu erkennen, daß er gehetzt und müde 
aussah, War er verfolgt, reiste er in 
Geschäften, hatte er überhaupt einen 
Beruf? 

Seine Kleidung war anständig, sein 
Wintermantel, den er jetzt überzog, 
stammte aus einem erstklassigen Ge- 
schäft; die ganze Erscheinung war ge- 
pflegt, die Hände weiß. Er roch an- 
genehm nach Rasierseife, Kölnisch 
Wasser und guten Zigarren. 

Als er die Brieftasche öffnete und 
zahlte, bemerkte Inge einen dicken 
Packen Fünfzigmarkscheine. Peter- 
mann ging es anscheinend gut, wenig- 
stens äußerlich. 

„Komm, Inge, laß uns gehen. Wir 
müssen uns beeilen.“ 

In einem Delikatessengeschäft kaufte 
Petermann einen der ausgestellten 
Körbe mit guten Sachen und Geträn- 
ken. Dann fuhren “sie mit einer 
Droschke bis zur Kairo-Bar. 

In ihrer Wohnung richtete Inge so- 
fort alles her, und bald saßen die bei- 
den Menschen im gemütlich durch- 
wärmten Zimmer und feierten ihr 
Wiedersehen. 

Jetzt, aus der Nähe und im Schein 
der Tischlampe, bekam Inge die Be- 
stätigung, daß Petermann scheu und 
unruhig war; seine Hände gingen 
erregt, sein Blick irrte umher, und bei 
jedem Geräush draußen auf der 
Straße schrekte er zusammen. Er 
trank reichlih, aß dagegen wenig. 
Mit Kognak hatten sie angefangen, 
mit Sekt setzten sie ihre Unterhal- 
tung fort; dazwischen gab's schwere 
Liköre. 

Petermann rauchte rasch und kaute 
an der Zigarre herum; er zündete sich 
bereits die dritte Brasil an. 

Fortsetzung nächste Seite 
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VON HÖCHSTER 
REINHEIT 


Ein neuer Beitrag zur Verfeinerung des Rauchgenusses 


REEMTSMA 


ERNTE 23 


CIGARETTEN 


Sie bekommen jetzt überall 

auch die frischen, saftreichen 
Zitronen vom Mittelmeer. 
Zitronen enthalten reichlich 
Vitamin C und sind im Haushalt 
einfach unentbehrlich : 

zum Trinken und für Salate, zum 
Kochen, Backen und Braten, als 
bewährtes Mittel gegen 


Erkältungen - und nicht zuletzt 
für Ihre Schönheitspflege 


Täglich für jedes Kind! 


Schon die ganz Kleinen brauchen den Saft aus fri- 
schen Apfelsinen. Jeden Tag zwei Teelöffel voll sind im 
Säuglingsalter die Mindestration. Sie spenden das 
lebenswichtige Vitamin C und wertvolle Nähr- und 
Aufbaustoffe. Das schützt vor Krankheit und schafft 
Kraft zum Gedeihen. 


Den Kindern zwischen zwei und acht Jahren hilft die 
Apfelsine in der Zeit des stärksten Wachstums und 
der ersten Beanspruchung in der Schule. Schulkinder 
— natürlich auch die größeren — sollen täglich zwei 
dieser Sonnenfrüchte bekommen. Es gibt nicht viel, 
was so gesund ist und zugleich so köstlich schmeckt 
wie die sonnengereiften Apfelsinen vom Mittelmeer. 


Köstliche Nahrung - konzentrierte Gesundheit 


Mitt elımeet 


aPFELSINEN 


COMITE PERMANENT DE LIAISON DE L’AGRUMICULTURE MEDITERRANEENNE 


MWiz sind anspzuchsvoll gewozden! 


Schön und zweckmäßig sollen die Dinge unseres täglichen Bedarks sein. 
Dieser Wunsch ist bei den „ELASTOFIXO”. und 
„FIXOFLEX" Uhrarmbändern hervorragend 


gelöst. Sie erhalten diese Bänder in 
„GOLDANKER".Walzgold-Doublee, 
Edelstahl und 14 kt. Gold in 

allen Fachgeschäften. Doch 

achten Sie beim Kauf auf 

die eingestempellen 


Marken. 
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Noch war es zu keinem einheit- 
lichen Gespräch gekommen. Die Re- 
den waren an alltäglichen Themen 
haften geblieben. Inge vermied es, 
den Namen Seeheim zu erwähnen. 
Sie empfand, daß auch Petermann 
daran nicht rühren wollte, und deu- 
tete sein Schweigen darüber als Fein- 
gefühl und Rücksichtnahme, 

Um die neunte Abendstunde war 
Petermann bereits erheblich betrun- 
ken. Er saß auf der Couch, stützte 
seinen Kopf zwischen die Handflächen, 
wälzte seine erloschene Brasil von 
einem Mundwinkel in den anderen 
und seufzte. 

Inge versuchte, ihn zu trösten: „Ja, 
ja, Petermann, auch an dir merkt man, 
wie schwer es ist, wenn man keine 
Familie und kein richtiges Heim hat.“ 


„Du hast recht, Inge. Keine Familie 
und kein Heim — durch eigene Ver- 
fehlung, durch eigene Schuld. Das ist 
das Schlimmste — durch eigene 
Schuld! Wenn einer einmal eine 
Dummheit begeht, läßt sich noch alles 
einrenken, wenn er rechtzeitig den 
Rückweg antritt und seinen Irrtum 
bekennt. Aber wenn er sich darin ver- 
rennt, gerät er von einem Unglück 
ins andere. Zuerst rollt das Verhäng- 
nis wie ein Schneeball, hoppla, den 
Berg hinab, und bald wird der Ball 
zur Lawine — da gibt es keine Ret- 
tung mehr, alles ist verloren, alles!” 


„Du hättest heiraten sollen, Peter- 
mann, heiraten und eine Familie grün- 
den; ein Mann wie du ist für Ehe 
und Familienleben geschaffen, meine 
ich.“ 

„Heiraten und eine Familie grün- 
den, Inge? Ich war verheiratet und 
hatte auch Familie, aber...“ 

„Aber?” Die Frau witterte ein Ge- 
heimnis, zumindest eine skandalöse 
Geschichte. Ein Mann, der so aussieht 


hie - preisgünstig - sofort lieferbar 
Unsere neueste farbige ö0seitige Modell- 


Mappe mit Stoffmustern erhalten Sie 
kostenlos, diskret und unverbindlich von 


STORCH-MODEN 


Egon von der Brelie 


Deutschlands erstes und größtes 
Spezialhaus 


MÜNCHEN 19 


Dachauer Str. 235 (Abt. P) 


wie Petermann, der hat ja wohl seine 
Erfahrungen mit Frauen hinter sich; 
daran war nicht zu zweifeln. 

„Hier in dieser Stadt hatte ich Fa- 
milie und alles, was ich wünschte. 
Darum zog es mich hierher, verstehst 
du? Hier war ich zu Hause, hier ist 
meine Heimat.“ 

Der Kognak fing an zu wirken. 
Petermanns Blick wurde leer und 
glasig, und Inge, die erfahrene Bar- 
frau, kannte dieses Sitzen und leere 
Grübeln. Sie wußte: wenn Männer so 
aussehen, dann sind sie fertig, fertig 
mit ihren Nerven und fertig mit ihrem 
Willen. 

Inge setzte sich neben ihn, legte 
ihren Arm um seine Schultern, strei- 
chelte seine Wangen: „Nicht traurig 
sein, Petermann, Dummheiten, die 
man gemacht hat, kann man leider 
nicht ungeschehen machen. Man muß 
nur sorgen, daß man sie nicht wieder- 
holt. Und einen Menschen muß man 
haben, der von allem weiß, dann läßt 
sich alles leichter ertragen.” 

„So ist es”, bestätigte Petermann 
mit schwerer Zunge. „Du hast recht, 
Inge, man muß eine verstehende Seele 
finden, der man sein Herz ausschüt- 
tet. Wenn du allein mit deinem Packen 
herumläufst, wirst du langsam ver- 
rückt. Du mußt es sagen, du mußt es 
wenigstens einmal sagen, sonst 
sprengt es dir das Gehirn — es macht 
mich verrückt, Inge! Sag’, glaubst du, 
daß ich verrückt bin?” 

„Unsinn, aber was ist es denn, was 
dich quält, Petermann? Sage es, sprich 
es aus, vielleicht kann ich dir helfen." 

„Ach, Inge, mein ganzes Leben ist 
eine einzige große Lüge. Ausspucken 
möchte ich, dreimal kräftig ausspucken 
vor mir selbst. Inge, ich bin nicht der 
Mann, für den du mich hältst.” 

„Wieso bist du nicht der Mann, für 
den ich dich halte?“ 

„Nein, ich bin nicht Willi 
mann!“ 


Peter- 


Fortsetzung folgt 


Noch nie 
Jo glücklich ! 


Das große Erlebnis im 
fraulichen Dasein ist 
das Kind. Wieviele Frauen 
aber verblühen während 
der Zeit ihrer Erwartung 
und der jungen Mutterschaft, 
weil sie bei aller Sorge um ihr 
Kind vergessen, ihrem Organis- 
mus jene Stoffe zuzuführen, die 
ihn in seiner Aufgabe unterstützen. 
Als spezifisches Frauentonikum regt 
FRAUENGOLD die so wichtige Drüsen- 
tätigkeit an, festigt Sehnen und Bän- 
der gerade während der Schwangerschaft, 
sorgt für eine leichte Entbindung, eben- 
so für die normale Rückbildung der Organe 
und eine lange Stillfähigkeit. Gesund und 
voller Lebensfreude bis zum Tage der Nieder- 
kunft, schnell wieder bei Kräften nach der Ent- 
bindung, gelangt die Mutter durch das Kind zur 
vollen Blüte ihres Frauentums, dank Frauengold. 


-und Du blühst auf / 


Was Frauengold für die Frau, 
ist EIDRAN für den Mann! 


Waagrecht: % munter, 5) griechischer Kriegsgott, 8. Insekt, 11. Gangart, 
13. Betäubung, 15;-Zusage, 16.-Schiffsseite, 18. Stadt in Italien, 19. Stimmlage, 
20. nordafrikanisches Gebirge, 22. räumlich beschränkt, 23. finnische Hafenstadt, 
24. Zwerg, 26. Fluß in Baden, 27. Hauptnahrung, 28. österreichische Exkaiserin, 
29. Stadt am Rhein, 31. Gewächsstengel, 33. alkoholisches Getränk, 34. japani- 
sche Münze, 36. Segelstange, 37. amerikanischer männlicher Vorname, 38. 
Handelsgüter, 40.-Brei, 42. spanischer Artikel, 43. Nagetier, 45. griechischer 
Buchstabe, 46. einsames Haus, 48. See in den Niederlanden, 50. Prüfung, 51. 
ausschließendes Wort. — Senkrecht: 1. Befestigungsanlage, 2. bayerische 
Stadt, 3. chemisches Zeichen für Zerium, 4.... und-her; 5. englisches Bier, 6. 
Schlußwort, 7. Mineral, 9. Haustier, 10. Planet, 11. Schlaginstrument, 12. nor- 
dische Gottheit, 14. junger Mensch, 17. primitives Wasserfahrzeug, 19. biblische 
Männergestalt, 21. Markt, Gerichtsplatz im alten Rom, 23. Verfasser, 25. Pöbel, 
26. Fürwort, 29. Tierwaffe, 30. Dichtzeile, 32. Schädlinge, 34. Keimzelle, 35. 
Fischfanggerät, 37. alkoholisches Getränk, 38. Fragewort, 39.-ungebraucht, 41. 
französische Herrscheranrede, 43. Kopfbedeckung, 44. brasilianische Hafenstadt, 
47..Spielkarte, 49. Abkürzung für: -das-heißt. 

Bei richtig eingetragenen Wörtern ergeben die Buchstaben in den mit nach- 
stehenden Zahlen versehenen Feldern einen Ausspruch von Schiller: 1 — 6 — 
32 — 11 —5— 31 — 48 — 18 — 30 — 15 — 10 — 16 — 27 — 22 — 49 — 17 
— 39 — 29 — 50 — 1 — 15 — 20 — 49 — 1 — 17 — 35 — 15 — 11 — 16 — 
17 — 15 — 34 — 50 — 6 — 13. 


SILBENRÄTSEL 


A — bär — bahn — be — ber — ber — ber — bi — bu — che — cher — del 
— do — dü—e-—e-— ei— ein — el — far — faust — flug — frau — ge — 
gelb — gend — ger — ger — hard — haus — haus — heft — her — in — je 
— ju — ju — ju — ke — ke — kick — la — lack — licht — ma — ment — 
mol — na — nen — ni — nis — nord — nu — ö — pfand — rei — rei — rub 
— sau — se — see — sei — sen — sen — sta — star — staub — ster — 
stras — te — te — ter — tern — tisch — tri — tuch — ü — weiss — ze — zeug 
— zwek. 

Aus diesen Silben sind 27 Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden. 
Ihre ersten und letzten Buchstaben ergeben, von oben nach unten gelesen, 
einen Sinnspruc (i = j, h am Ende = 1 Buchstabe). 


1. Mittelpunkt der Familie; 2. Europäer; 3. handfeste Sicherheit; 4. Anstrich- 
mittel; 5. Völkergruppe; 6. himmlisches Wesen; 7. Befestigungsstift; 8. Teil 
des Motorrades; 9. Verkehrsweg; 10. Monat; 11. Wäschestüc; 12. Wanderer- 
unterkunft; 13. elektrisches Gerät; 14. letzter Wille; 15. Männername; 16. Name 
eines Sonntags; 17. südamerikanisches Säugetier; 18. Paradies der Kinder; 
19. landwirtschaftlicher Betrieb; 20. die Länder jenseits des Ozeans; 21. Pelz- 
tier; 22. Buckelrind; 23. Alpenblume; 24. schnelles Luftfahrzeug; 25. sibirischer 
Strom; 26. Bestandteil eines Tierproduktes; 27. Naturerscheinung im hohen 
Norden. 


Rätsellösungen aus dem vorigen Heft: 


KREUZWORTRÄTSEL: Waagredit: 1. Stafette, 5. Hospital, 8. Egoist, 12. rar, 14. Staude, 19. 
Leere, 20. Robbe, 22, Argus, 23. Eibe, 25. Fant, 27. Ida, 29. Leim, 30. Melk, 31. Ali, 32. Rang, 
34, Paul, 35. Mulm, 36. toll, 38. Oel, 39. Eber, 41. Fete, 42. Orden, 43. Eier, 45. Neon, 47. gar, 
48. Silo, 50. Bann, 52. Abel, 55. Else, 57. See, 58. Esel, 59. taub, 61. Eid, 62. Asen, 64. Gral, 
66. Trust, 68. Zinne, 71. Lachs, 73. Zettel, 75. Sou, 76. Bluete, 77. Schotter, 78. Signatur. — 
Senkredt: 2. Aloe, 3. Tat, 4. Ebro, 5. herb, 6. SOS, 7. Trug, 8. Elvira, 9. Gerda, 10. Ire, 
11. Seil, 13. Abt, 15. Tank, 16. Art, 17. Duell, 18. Eskimo, 20. Reis, 21. Efeu, 24. Beil, 26. alle, 
28. Antenne, 30. Maler, 31. Aureole, 33. Goten, 34. Pedal, 35. Meile, 37. Leo, 38. Orgel, 
40. Bei, 44. Absatz, 46. Nase, 48. stur, 49. Meduse, 51. Aehre, 53. Benz, 54. Sage, 56. Sicht, 
58. Este, 60. Ball, 62. Ast, 63. UNO, 65. lau, 67. Utah, 69. Iser, 70. Nuss, 72. Cent, 74. Lot, 
76. Bug. — SILBENRÄTSEL: 1. Gorilla, 2. Einback, 3. Ibis, 4. Zwingli, 5. Ulan, 6. Neuwied, 
7. Deckelkorb, 8. Bajazzo, 9. Estland, 10. Therese, 11. Telefon, 12. Einfall, 13. Locarno, 14, Se- 
miramis = Geiz und Bettelsack sind bodenlos. — ZAHLENRÄTSEL: a) Florida, b) Refrain, 
c) Eminenz, d) Yoghurt. e) Theater, f) Attacke, g) Gavotte, h) Sentenz, i) Orleans, j) Laertes, 
k) Lamelle, I) Unstrut, m) Nordsee, n) Dispens, o) Herodot, p) Auktion, q) Bristol, r) Episode, 
s) Novalis = Freytag, Soll und Haben. — BEDAUERNSWERT: Pfende)l. — HINEIN!: Fußball- 
mannschaft. — GLEICHKLANG: Gericht. 


.. 


Unreine Haut, Mitesser, Pickel usw. be- 
seitigt zuverlässig und schnell die Gynä- 
form-Schönheitscreme. Ihre Haut wird 
wieder klar und rein. DM 4,50 


Nasenröte, Gesichtsröte und rote Hände, 
hier hilft Ihnen die Gynäform-Spezial- 
creme. Vorzüglich auch bei witterungs- 
empfindlicher Haut. DM 5,50 


Sommersprossen, bräunliche Flecke bil- 
den sich meist auf einer zarten Haut. Auf 
die feine Haut wurde daher die einzig- 
artige Gynäform-Sommersprossencreme 
abgestimmt. DM 5,25 


Große Poren! Die Gynäfsrın-Porencreme 
ist eine milde Kräutercreme von aus- 
gezeichneter Wirkung. DM 3.75 


Fettglanz der Haut beseitigt schlagartig 
mein mildes Citronen-Gesichtswasser, 
ideal, auch für vergröberte Haut. DM 3,90 


Besser aussehen durch Gynäform-Tönungs- 
creme, verschönt im Nu. Sie schützt Ihre 
Haut und gibt ihr gleichzeitig eine wun- 
dervolle, natürliche Tönung. Farben: Pfir- 
sich, Naturelle, Sportbraun. DM 4,50 


Rauhe Hände, rissige Haut macht die 
nichtfettende Gynäform-Handlotion über 
Nacht wieder geschmeidig u. zart. DM 2,20 


Tränensäcke, Augenringe und Krähenfüße 
werden gemildert durch die wohltuende 
Wirkung der Spezial-Kräuter-Augenkom- 
pressen, DM 4,50 


Augenfältchencreme speziell für die Be- 
handlung der empfindlichen Augenpar- 
tien. Sie verschönt, während Sie schla- 
fen. DM 6,75 


Strahlende Augen, klar und glänzend 
durch Kräuteraugenwasser. Erfrischt, be- 
lebt. Völlig unschädlich. DM 3,95 


Lange, dunkelseidige Wimpern und 
Brauen durch mein vielgelobtes Wim- 
pernwuchsöl. Es wirkt verblüffend. 
Schützt Wimpern und Brauen vor dem 
Sprödewerden und Abbrechen. DM 3,75 


Schwungvolle Wimpern verleiht Ihnen 
der Spezial-Wimpernformer, ein kleines 
unentbehrliches Hilfsmittel, DM 3,75 


Feurigen Glanz und große Pupillen er- 
zeugt „Augenglanz“ (ist nur am Abend 
zu verwenden). DM. 3,50 


Wimpernlack verlängert Ihre Wimpern 
und macht sie zu sogenannten Starwim- 
pern. In: Schwarz, Braun, Blau. DM 3,— 


Liderglanz verleiht Ihren Augenlidern 
einen bezaubernden Glanz, erhält sie dar- 
über hinaus zart und faltenlos. Er ist 
farblos, daher für den ganzen Tag ver- 
wendbar. DM 3,85 


Lidschatten für das festliche Make-up. In 
Silberblau, Silbergrün u. Türkis. DM 2.50 


Zahnglanzpolitur gibt herrlich weiße 
Zähne, ohne den Zahnschmelz anzugrei- 
fen. Ihre Zähne werden wie leuchtende 
Perlen, um die man Sie beneiden wird. 
Einzigartig! DM 2,50 


heute, morgen, ein Leben lang! 


In Ihren Händen liegt es, wie Sie heute — wie Sie nach vielen 
Jahren aussehen werden. Die moderne Wissenschaft hat der 
Kosmetik Wirkstoffe geschenkt, die bei konsequenter Pilege 

wahre Wunder vollbringen. 

Es lohnt sich wirklich — und ist spielend leicht: Zu Hause wählen 

Sie die für Sie geeigneten Präparate — im vertrauten Heim führen 
Sie Ihre Schönheitspflege durch. 

Und nun beginnen Sie bald — beginnen Sie noch heute mit der 

Pflege Ihrer Schönheit. 


Blasses Zahnfleisch? Die tiefrote Zahn- 
creme tönt Ihr Zahnfleisch jugendlich 
rosig. Ihre Zähne schimmern dadurch 
noch weißer. DM 1,50 


Lippenlack „farblos“ macht jeden Lippen- 
stift unverwischbar, erhöht seinen Glanz 
und seine Haltbarkeit. Kein Abfärben 
mehr beim Essen oder Küssen. DM 2,80 


Schlank — Fettpolster mindert und besei- 
tigt Gynäform-Schlankheitscreme. Durch 
rein äußerliche Anwendung haben Sie 
jetzt die Möglichkeit, überflüssige Fett- 
polster dort zum Verschwinden zu brin- 
gen, wo Sie die Creme auftragen, DM 4,90 


Gegen Magerkeit Apoth. Heidrich’s Vir- 
chosan-Dragees, Sie erzielen damit Ge- 
wichtszunahme, volle Körperformen und 
frisches Aussehen. DM 3,75 


Lästige Haare an Beinen, Armen und 
Körper (auch Damenbart) beseitigen Sie 
spur- und reizlos mit dem Gynäform- 
Schnellhaarentferner. DM 4,80 


Frisch und gepflegt erhält Sie Quickodor. 
Es verhindert zuverlässig und anhaltend 
wirksam Körpergeruch und übermäßige 
Transpiration. DM 3,— 


Künstliche Fingernägel für festliche An- 
lässe schenken Ihren Händen gepflegte 
Eleganz. Können wiederholt verwendet 
werden. Kompletter Satz DM 6,50 


Bei brüchigen, spröden Fingernägeln 
wirkt vorzüglich Gynäform-Nagelbalsam 
mit Vitamin F. Er verhilft zu gesunden 
und schönen Fingernägeln. DM 2,60 


Haarausfall? Haben SieKamm und Bürste 
immer voller Haare? Dann ist es aber 
wirklich Zeit, daß Sie etwas dagegen 
tun. Biocrin-Haarwasser schafft schnell 
und sicher Abhilfe. DM 6,50 


Fettiges Haar, Fettschuppen sind Übel, 
die so manche schöne Frisur vorzeitig 
zusammenfallen lassen. Gynäkril ist das 
ideale Mittel gegen überfettes Haar. Es 
reguliert die übermäßige Fettabsonde- 
rung, macht das Haar duftig und die 
Frisur haltbarer. DM 5,— 


Trockenes, brüchiges Haar verlangt das 
Lezithin-Vitamin-Haarwuchsöl. Gibt dem 
Haar seine natürliche Schmiegsamkeit und 
einen lebendigen Glanz. DM 2,85 
Wunderbare Locken und Wellen von aus- 
gezeichneter Haltbarkeit durch Haarkräu- 
selessenz. DM 23,— 


Für die Hauptreinigung am Abend die 
Gynäform-Reinigungscreme, reinigt PO- 
rentieft — gehört zur Vorbehandlung 
jeder Hautpflege. DM 3,75 


Zur schnellen Hautreinigung am Tage 
Gynäform-Reinigungsmilch, reinigt inten- 
siv, hinterläßt einen zarten Film auf der 
Haut, der sich vorzüglich als Puder- oder 
Make-up-Unterlage eignet. DM 3,75 


Zur Erfrischung und Hautstraffung für 
alle Hauttypen Gynäform-Gesichtswasser, 
schenkt blühendes Aussehen. DM 4,20 


Für den Tag ist die Hamamelis-Creme 
der unentbehrliche Hautschutz, verleiht 
Ihrer Haut das so beliebte matte Aus- 
sehen, ideale Puderunterlage. DM 3,75 


Schildkrötenöl-Seife die Schönheitsseife 
für die empfindliche Haut. Pflegt und 
verschönt. DM 2,50 


Wenn Sie Ihre Wünsche heute noch zur Post geben, dann können Sie in wenigen 
Tagen mit der Schönheitspflege beginnen. Der Versand erfolgt gegen Nachnahme 


zuzüglich Porto. 


Nachnahmeversand auch nach Belgien, Dänemark, Frankreich, Holland, Luxemburg, 
Österreich, Saargebiet, Schweden und der Schweiz. 


Frau Waltraud Schirmer 


Diplom-Kosmetikerin 
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Wunderwelt der Schöpfung 18. FOLGE: 


Wenn die Erde 


Elemente im Aufruhr: Urgewalten erschüttern 


iemals gibt die Erde Ruhe. Niemals ist sie das, was sie 
zu sein scheint: starr und fest. Ständig ist unsere Erde in 
Bewegung. Dauernd zuckt und zittert, ruckt und stöht es in 
der Erdkruste, ewig rumoren unbekannte Mächte in ihrem 
Innern, immerfort sind von aufen Kräfte am Werk, die an ihr 
zerren und ziehen, stiofen und reiben. Wie ein gewaltiges 
kosmisches Geschöpf steckt unsere Erde voller Leben. Wie ein 
planefarisches Tier dehnt und reckt sie, faltet und häutet sie 
sich, schrumpft sie zusammen und bäumt sich auf. Aber die 
Augenblicke solchen Geschehens dauern — nach Menschen- 
zeit berechnet — Millionen und Milliarden Jahre. Unermefjlich 
erscheinen uns die Zeiträume, in denen sich die Regungen des 


Drei Tage lang tobte die Hölle: zwei Erdstöße nur — und San Franzisko > 
war vernichtet. In der Frühe des 18. April 1906 schreckte ein heftiger Erdstoß 
und dumpfes Donnergrollen die 400000 Einwohner von San Franzisko, der Perle 
an der pazifischen Küste Amerikas, aus dem Schlaf. Porzellan stürzte von den 
Regalen, Fensterscheiben zersprangen, Möbel schwankten und rutschten umher, 
Mörtel regnete von den Wänden, Ziegel tanzten auf den Dächern, und Tausende 
von Kaminen stürzten zusammen. Dann ein zweiter Stoß. Die Glocken in den 
Kirchen von Pescadero begannen von selbst zu dröhnen, jahrhundertealte Syko- 
morenbäume zerbarsten, im Museum zerfielen die jahrtausendealten Mumien 
ägyptischer Fürsten zu Staub. Dann kam das Feuer. Es begann in den Häusern 
mit schadhaft gewordenen, auigerissenen Kaminen und überall dort, wo die vom 
Erdreich zerquetschten Stromkabel schmorten. Feuerwehren rasten durch die 
Straßen, aber die Hydranten blieben trocken. Das Beben hatte die Wasserrohre 


zes : £ gesprengt. Jede Minute verschlang die Feuersbrunst Werte von 100000 Dollar. 
At . r Drei Tage lang. Dann lagen vier Fünftel der Stadt in Trümmern und Asche unter 

e =“ einer Rauchwolke, die orange- und lavendelfarben 3000 Meter gen Himmel ragte. 
= RE > & An die 500 Menschen fielen den Flammen zum Opfer. Die anderen kamen mit dem 

; ne RE “= Schrecken davon. Unter ihnen Enrico Caruso, der am Abend vor der Katastrophe 


im Grand Opera House in einer prunkvollen „Carmen“-Aufführung gesungen hatte 


Die Erde tut sich auf! Entsetzen packte den 
Jungen, als plötzlich die Erde unter ihm zerriß 
und der gähnende Spalt vor seinen Augen brei- 
ter und breiter wurde (Bild oben). 100 000 Men- 
schen und 580000 Häuser wurden vernichtet: 
die furchtbare Katastrophe von Jokohama, 1923, 
war einer der schwärzesten Tage in der Ge- 
schichte Japans. Aber auch Europa kennt das 
Grauen der Erdbeben. Bisweilen kommt es da- 
bei zu einem gefährlichen Erdrutsch (Bild 
rechts), der in Sekunden das Werk von Men- 
schenhand vernichtet, Millionenwerte zerstört 
und das Wort „Ganze Berge wurden versetzt” 
entsetzliche Wirklichkeit werden läßt. Es ist 
sogar vorgekommen, daß ein 400 Meter langes 
Straßenstück um anderthalb Kilometer von sei- 
ner ursprünglichen Stelle weggeschoben wurde, 
ohne daß die Bäume zu beiden Seiten der Straße 
auch nur den geringsten Schaden erlitten 
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bebt... 


unseren ruhelosen Planeten 


Erdentiers vollziehen. Was wir wahrnehmen, sind nur lokale 
Zuckungen, winzige Begebenheiten im Erdgeschehen — so 
furchtbar sie für den Menschen sein mögen. Zu den un- 
berechenbarsten und entsetzlichsten unter diesen Bewegungen 
gehören die Erdbeben. Stündlich erschüttert solch ein Beben 
unseren Planeten. 9000 mindestens sind es im Jahr. Und im 
Durchschnitt fordern sie in dieser kurzen Frist das Leben von 
15000 Menschen. Bisweilen aber scheint das Erdentier sich 
regelrecht zu schütteln. Dann kommt es zu Katastrophen wie 
den Seebeben, die mit einer einzigen Flutwelle alles Leben 
auf riesigen Territorien auslöschen, oder zu Erdbeben wie 
dem in China vor 400 Jahren: es hinterliefi 800000 Tote 


Fieberkurve einer sterbenden Stadt: 18. April 1906, 
morgens, 5 Uhr 11 Minuten 58 Sekunden pazifischer Stan- 
dardzeit. Ein gewaltiger Erdstoß rüttelte die Stadt San Fran- 
zisko, In den Tiefen der Erde und über Gebirge, Kontinente, 
Ozeane hinweg pflanzen sich die Erschütterungen fort und 
lassen die Seismographen, die Erdbebenmesser, in der gan- 
zen Welt tanzen. Das hier abgebildete Seismogramm wurde 
in Potsdam registriert: 30 Sekunden lang zuckte die Erde 
in immer heftigeren Stößen. 10 Sekunden lang hielt die 
Intensität ihre Spitze. Dann trat jähe Ruhe ein. Doch nur 
für 10 Sekunden. Ein zweites Beben von 15 Sekunden Dauer 
besiegelte das Schicksal der dem Untergang geweihten Stadt 
an der kalifornischen Küste. Noch 24 Stunden lang zitterte 
die Erde in leichten Vibrationen. Nach dem grausigen Erd- 
beben von Lissabon im Jahre 1755 war die Erschütterung 
so groß, daß sich die Schiffe in dem 1850 Kilometer entfern- 
ten Amsterdam im tobenden Wasser der Grachten von ihrer 
Verankerung losrissen. Selbst der riesige 5000 Kilometer 
entfernte Ontariosee in Kanada trat schäumend über die Ufer 
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ren, als gepanzerte Fische und räuberische Riesenkopffüßer (auf der Karte 

links unten) die silurischen und devonischen Meere bevölkerten, ragien 
gewaltige Gebirgsketten auf der alten Erde empor. Von Spitzbergen bis nach Grön- 
land und Nordamerika, in Nordsibirien, Südamerika, Afrika und Australien hatten 
sich Gebirgsmassen aufgetürmt. Aber alle sind fast spurlos verschwunden. Denn 
Gebirge sind „steinerne Meere“: rhythmisch heben sich die Felsengipfel und senken 
sich die Felsentäler wie die Wellengipfel und -täler des Ozeans, nur nicht im 
Verlauf von Sekunden, sondern im Rhythmus von Jahrhunderttausenden und Jahr- 
millionen. Lediglich zur Orientierung dienen die auf den Karten eingezeichneten 
Flächen der heutigen Kontinente: damals waren Land und Wasser anders verteilt 


11] Als Panzerfische das Meer durchfurchten... Vor 350 Millionen Jah- 


250 Millionen Jahren. Längst waren die Ketten der kaledonischen Gebirgs- 

faltung bis zu ihren Wurzeln verwittert. Regen, Schnee und Eis hatten sie 
zernagt, Flüsse hatten ihre Trümmer ins Meer getragen und die Ozeanbecken 
damit aufgefüllt. Während Insekten und Kriechtiere (auf der Karte links unten) 
das trockene Land eroberten, erhob sich die Erde an der Schwelle zum Erdmittelalter 
abermals in einer gewaltigen Gebirgsfaltung. Berstend brachen junge Felsgiganten 
aus den neuen weltumspannenden Gebirgskeiten empor. Die Appalachen in Nord- 
amerika und unsere deutschen Mittelgebirge sind nur noch armselige Überbleibsel 


2] Gewaltig wie der Himalaja waren einst die Sudeten. Das war vor 


| 3 Die Alpen tauchten aus dem Meer. Als langsam das Ende der Riesen- 


saurier nahte (auf der Karte links unten ein Brontops), begannen vor etwa 
100 Millionen Jahren die Wehen der jüngsten Gebirgsbildung. Die Kruste 
unserer Erde barst. 40 Millionen Jahre später, an der Schwelle der Erdneuzeit, als 
die Säugetiere ihre Herrschaft antraten, wurde unter schrecklichen Vulkanausbrü- 
chen und Erdbeben der Himalaja geboren. Anderthalb Kilometer tief wurden große 
Teile Indiens unter den herausschießenden Basaltlavamassen begraben. Dann erst, 
vor 40 Millionen Jahren, falteten sich am Rande Westamerikas die Kordilleren 
von Alaska bis Kap Horn. Und wieder ein paar Millionen Jahre mußten vergehen, 
bis in Europa endlich die mächtigen Alpen vom Meeresboden auftauchten 
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Gigantische Urweltungeheuer fliegen durch die Luft — Seebeben 


wühlen die Ozeane auf. 


Unablässig 


tobt der Titanenkampf zwischen 


Land und Meer. Wo sich heute die Schneegipfel der Alpen, der Kordilleren, 
des Himalaja befinden, dort wogte vor Millionen Jahren das weite Meer 
der Kreidezeit. Gigantische Meeres-Saurier und Riesenhaie jagten durch die 


ein griechischer Fischer einen 

der achtundzwanzig Wissen- 
schaftler, die seit einigen Monaten 
mit der 600-Tonnen-Jacht „Vema”, 
einem schwimmenden Laboratorium, 
das Tyrrhenische Meer und die Ge- 
wässer um Griechenland und die 
Türkei durchkreuzen. 


„Sie studieren Erdbeben? Dann 
sagen Sie mir: Haben wir noch ein- 
mal mit einem so fürchterlichen Erd- 
beben auf den Inseln zu rechnen, 
wie es im vorigen Jahr unsere 
Häuser verwüstet hat?” 

„Die Wahrscheinlichkeit weiterer 
Erdbeben im Mittelmeergebiet ist 
sehr groß”, erwiderte der Gelehrte 
vorsichtig. 

„Wann?” 

„Das weiß niemand.” 


Der Grieche wiegte den Kopf: 
„Lassen Sie die Erdbeben lieber in 
Ruhe! Erdbeben sind die Geißel 
Gottes. Wir müssen sie hinnehmen 
wie Gewitter und Sturm.” 


Er studieren Sie?” fragte 


1905, Kangra, Indien. — Ein durch 
den gewaltigen Druck der Himalaja- 
massen auf die indische Halbinsel 
verursachtes Beben, das von Afgha- 
nistan bis Bengalen gespürt wird, 
fordert im nordöstlichen Fünfstrom- 
land 20 000 Menschenleben. 

1908, Messina, Sizilien. — Am 28. 
Dezember werden zwei Städte ver- 
nichtet. Minuten nach dem Erdbeben 
ertränkt eine seismische Flutwelle, 
die die Küstengebiete auf der sizi- 
lischen Seite der Straße von Mes- 
sina bis zu einer Höhe von über 
9 m, auf der kalabrischen Seite über 
10 m überspült, Zehntausende. Im 
ganzen sind 83000 Menschen er- 
schlagen oder ertrunken. 

1923, Sagami-Bucht, Japan. — Die 
Stadt Simosoga zu 98 Prozent zer- 
stört. Die Hafenstadt Jokosuka 
(180 000 Einwohner) zu 51 Prozent 
zusammengestürzt, der Rest größten- 
teils verbrannt. Die Millionenstadt 
Jokohama, der Handelshafen für 
Tokio, fast völlig vernichtet. 20 000 
Häuser zusammengestürzt, 60000 


Gewässer, und gespenstische Kraken packten mit ihren Fangarmen die Beute. 
Doch dann begann das gewaltige Drama: Unter fürchterlichen Seebeben und 
Erschütterungen der Erde hob sich langsam der Meeresboden. Turmhohe Flut- 
wellen rasten über die Meere und zerschmetterten die letzten Meeresungeheuer. 
Noch immer tragen unsere Hochgebirge alten Meeresboden an ihren Flanken 


niedergebrannt. In Tokio: 4000 Ge- 
bäude eingestürzt, 366000 Häuser 
dem Flammenmeer zum Opfer ge- 
fallen. Gesamtbilanz: 576 262. Häuser 
vernichtet, 99331 Menschen getötet, 
103 733 verletzt. 

* 

Verglichen mit diesen Katastrophen, 
haben die Erdbeben in Deutschland 
zum Glück nur geringe zerstörende 
Wirkung. i 

Eines der für deutsche Verhältnisse 
stärksten Beben fand im Oktober 1930 
in und um Rastatt und im Zugspitz- 
gebiet statt. Die Einleitung bildeten 
lokale Einsturzbeben, die im Mai und 


schwärmten schreiend. Im Münchner 
Schlachthof tobte das Vieh. 

Was verursacht diese gewaltigen 
Zuckungen der Erdrinde? Lukrez, der 
römische Dichter, meinte vor 2000 
Jahren, Erdbeben entstünden durch 
„umfallende Berge“. In gewissem 
Sinne war das durchaus richtig. Aller- 
dings befinden sich die „fallenden“, 
abrutschenden, kippenden „Berge“ 
nicht für uns sichtbar. an der Ober- 
fläche, sondern in den Tiefen der Erd- 
kruste,. Die meisten Erdbeben sind 
nämlich das Resultat plötzlich ab- 
sinkender oder sich verschiebender 
unterirdischer Gesteinsschollen. Nur 
10 Prozent aller seismischen Erschüt- 


Juni das Gebiet von Reichenhall und r\ . “ ; 
: h . : ; uch heute noch bebt pausenlos die Erde. „Heute“, das heißt 
en a ar a nn as sind wvulkanischen Ur- 4] seit etwa einer Million Jahren. Und immer noch wachsen die Berge, 
3 i 22 ne on : sinken die Küsten, bricht die Erde auf, schüttelt sich der ganze 
u en nn an zn en Er en u Planet in den Krämpfen der See- und Erdbeben. Seit der Mensch die Erde 
ei Erde: I A Dale hen und amnen ylır Gerains: bewohnt, ist der Himalaja um mindestens 1500 Meter gestiegen, die. höch- 
Zugspitzgebiet um Namlos herum schollen innerhalb der Erdkruste? sten Gipfel werden immer noch höher: pro Jahr um mehrere Zentimeter 
stürzten Kirchtürme, Kamine und Eine Theorie sagt: Unsere Erde war 
Häuser ein. (1400 Kamine in Rastatt). einst ein glühender Feuerball. Als 
Stunden vorher hatten die Tiere das sich dieser abkühlte, schrumpften Alle Zeichnungen und Karten: 
Unheil gespürt. Raben und Krähen Fortsetzung des Textes nächste Seite H. Bibow; Text: Dr. H. Schmoll 
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„Unterirdische Berge.” Steigt härteres Tieiengestein (Basalt) als feurig-pla- 
stische Lava in darüberliegende weichere Gesteinsschichten und erkaltet hier, 
ohne ganz an die Oberfläche getreten zu sein, so bildet sich ein „unterirdischer 
Berg“, ein sogenannter Lakkolith. Erst wenn Regen und Wind, Schnee und Eis 


das weichere Gestein fortgeräumt 
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zwangsläufig die äußeren Schichten 
zusammen, denn was sich abkühlt, 
verliert an Umfang. Sobald die Erde 
eine dünne, starre Gesteinshaut be- 
saß, bildeten sich beim Zusammen- 
schrumpfen Falten, wie sich in einem 
zusammentrocknenden Apfel Schrum- 
peln zeigen. Die Falten der Erdhaut 
sind die Gebirge. Da die Haut der 
Erde aus brüchigem Granit (die der 
Ozeanbecken hauptsächlich aus brü- 
chigem Basalt) besteht, kam es nicht 
nur zu „Faltungen“, sondern auch zu 
„Brüchen“. Die größten der ausein- 


je 


haben, tritt er als 


„Dom“ frei zutage 


andergebrochenen Schollen sind un- 
sere fünf Erdteile. Sie bestehen ihrer- 
seits aus zahllosen kleineren, über- 
einandergeschobenen, aufgetürmten 
und nach allen Richtungen gekippten 
und verworfenen Gesteinsschollen, 
die sich ständig weiter gegeneinander 
verschieben, wobei Erdbeben ent- 
stehen. 

Die Erdbeben stehen also im aller- 
engsten Zusammenhang mit der Ge- 
birgsbildung. Und da die Erde sich 
weiterhin abkühlt, nehmen auch Ge- 
birgsentstehung und Erdbeben ihren 
Fortgang. Dieser Prozeß verläuft 
schubweise: Ein paar Millionen Jahre 


# 


lang ist Ruhe, ein paar Millionen 


Jahre lang stärkste, revolutionäre 
Unruhe. 

Diese sogenannte „Kontraktions- 
theorie” (also der „Zusammenbruch 


des Erdballs”) wurde von manchen 
Geologen später zurückgewiesen, von 
anderen ergänzt. „Überholt” ist sie 
jedoch längst nicht. Es ist möglich, 
daß neben Abkühlung und Schrump- 
fung der Erdkruste eine ständige, 
periodische Wiederaufheizung, her- 
vorgerufen durch radioaktiven Zer- 
fall, und damit eine Dehnung der Kru- 
ste angenommen werden müssen. 


Die zweite bedeutende Theorie, die 
die Gebirgsfaltungen, Verwerfungen 
und die damit einhergehenden Er- 
scheinungen, wie Erdbeben, Seebeben 
und Vulkanausbrüche, erklärt, ist die 
Lehre von der „Isostasie”. Sie sagt: 
Unser Erdball ist ein „schlecht ge- 
mischter Weltkörper”, in dem das Be- 
streben herrscht, die verschieden 
dichten („schweren“), teils plastischen, 
teils erstarrten Bestandteile ins 
„Gleichgewiht“ zu bringen. Im 
Gleichgewicht wäre die Erde, wenn 
jede irgendwo von der Oberfläche 
zum Mittelpunkt führende „Säule“ 
mit jeder anderen derartigen „Säule“ 
gleichen Umfangs an Gewicht gleich 
wäre. Dies ist aber nie der Fall. Denn 
beständig transportieren die Flüsse 
den Sand und Schutt der verwittern- 
den Gebirge in die Meeresbecken, 
nehmen somit an der einen Stelle 
etwas weg, um es an einer ganz an- 
deren Stelle wieder abzulagern. Da- 
durch wird ständig das Gewicht der 
einen „Säule“ leichter, das einer an- 
deren schwerer. Um das außen ge- 
störte Gleichgewicht wiederherzustel- 
len, müssen im Innern der Kruste 
ständig lMagmaverschiebungen und 
Gesteinsverlagerungen vor sich ge- 
hen. Dabei kommt es zu gewaltigen 
Gebirgsfaltungen: Meeresboden sinkt 
unter dem Druck der im Ozean sich 
ablagernden Sande und Tone, die 


schließlich auf viele Kilometer Mäch- 
tigkeit anwachsen, tiefer und tiefer. 
In gewaltigem Gegendruck stellen 
schließlich die Kräfte des Innern das 
Gleichgewicht wieder her und pressen 
die kilometerdicken Meeresboden- 
ablagerungen nach oben, wo sie 4000, 
6000, 8000 m und höher über das 
Meer hinausragen. So sind vor 20 bis 
60 Milionen Jahren die Alpen, der 
Himalaja, die Anden und die Rocky 
Mountains entstanden. 

Kaum aber sind die Hochgebirge 
entstanden, so werden sie bereits 
wieder von Regen, Eis und Schnee 
abgetragen, und das „Spiel“ wieder- 
holt sich unter neuen Erschütterungen 
und Katastrophen an anderer Stelle. 


In unserem Raum sind es vor allem 
die Alpen, die jahraus, jahrein von 
den Kräften der Verwitterung zernagt 
werden. Ihren Schutt tragen Glet- 
scher, Gebirgsbäche und Flüsse von 
dannen. (Rhein: jährlich 4 Millionen 
Tonnen.) Man schätzt, daß die Alpen 
heute nur noch !/s ihres ursprüng- 
lichen Volumens darstellen! Die dau- 
ernd „abnehmenden” Alpen, die ja — 
wie alle Gebirge — im dichteren, 
schwereren Tiefengestein „schwim- 
men”, gerade so wie ein Eisberg im 
schwereren Wasser schwimmt und nur 
zu einem Siebtel über die Wasser- 
oberfläche herausragt, steigen nun 
ständig auf der „isostatischen Waag- 
schale*” nach oben. Sie wachsen mit 
ihren Wurzeln heraus wie Zähne. In 
der Tiefe strömt plastisches Magma 
nach. 

Anläßlich des Erdbebens um Rastatt 
(Oktober 1930) erklärte Prof. Kraus, 
daß eben dieser Vorgang die Beben- 
ursache sei. Es bestehe eine sehr 
langsame, aber in Zwischenzeiten im- 
mer wieder neue Erfolge erzielende 
allgemeine Magmaströmung in grö- 
Berer Tiefe von NW und N gegen die 
Alpen hin. Diese Strömung vollziehe 
sich unter ganz Süddeutschland, des- 
sen starre Kruste passiv folge und bei 


In der Werkstatt der Natur, Abteilung „Gebirge”. Am besten kann uns 
ein Modellbild die sechs Möglichkeiten zeigen, die zur Bildung von Gebirgen 
führen. — Ein harter „Gesteinspfropf”, als glühende Lava nach oben gedrungen 
und erkaltet, bevor sie an die Oberfläche trat, wittert allmählich heraus. — 

Durch das Schrumpfen der Erdrinde entstehen Risse und Spalten, die oberste 
Erdschicht wird brüchig, die Gesteinsschollen kippen um. — Die am schnellsten 
wachsenden Berge sind die Vulkane. — Oft treten die Lavamassen nicht ans 
Licht, sie wölben nur die darüberliegenden Schichten auf: es entstehen Faltun- 
gen etwa so wie man ein Tischtuch zusammenschiebt. — Manchmal aber 
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reißen die Schichten auseinander und werden entlang des Spalts gegeneinander 
verschoben. — An solchen vielleicht schon vor Millionen Jahren entstandenen 
Rissen steigen und sinken noch heute die Erdschollen auf und ab: es entstehen 
die sogenannten Schollengebirge. Der unlängst erfolgte Einbruch im mittleren 
Rheintal führte zum stärksten Erdbeben im westdeutschen Raum seit 1878. — 
Äußerst dünn ist die Gesteinsschale der Erde — ein Modellglobus von zwei 
Meter Durchmesser hätte eine nur einen Zentimeter dicke Gesteinskruste! An den 
Unregelmäßigkeiten ihrer unteren Seite, an Zacken und Rissen staut sich das Mag- : 
ma, noch flüssiges Gestein (im Bild rot), und hebt die hier brüchige Schale empor 


Erdbeben Reaktionen ausführe, so- 
weit sie dies ihrer Natur nach könne. 
Dabei käme es zur Bildung neuer 
Sprünge und zu Erdbeben. 

Was geschähe nun, wenn auf Er- 
den ständig tektonische Ruhe herrsch- 
te, wenn sich der Planet nicht unter 
Zittern und Stöhnen verjüngte und 
immer wieder neue Gebirgszüge her- 
vorstieße — Eine Sintflut fürchter- 
lichen Ausmaßes wäre die unaus- 
bleibliche Folge. 

Unablässig sind ja in allen Kon- 
tinenten die zerstörenden Kräfte der 
Verwitterung am Werke. Gefrieren- 
des Wasser sprengt die Felsen, der 
Wechsel von Sonnenerhitzung und 


u Die schönsten Ansen.. 


auf den Tisch des Hauses 


RITTER EN ETTERTERRNIEL TER EERTATSTETTRRTEN 


BETEN, 


2 


Berne 


ERTRTTEEETTR 


ERBEN ETEIRE N 


Wie nach einem schweren Luft- 
angriff — doch das Werk der Zer- 
störung stammt nicht von Menschen- 
hand: die Erdbebenkatastrophe, die 
1954 über Algerien hereinbrach, ver- 
nichtete allein in der Stadt Orleans- 


ville weit über 1000 Menschenleben Dort gehören sie hin. Denn schöne 


nächtlicher Kälte tut das seine, Was- Blumen erfüllen uns immer mit 


ser löst Mineralien auf und schwemmt 
sie davon. Flechten, Wurzeln von 
Pflanzen, Tiere (Termiten, Ameisen 
usw.) sind an der Zerkrümelung der 
Erdkruste ebenfalls beteiligt. Immer 
mehr Gestein wird zu Schutt, zu Staub. 
Flüsse spülen ihn ins Meer. Tausend 
Kräfte arbeiten unermüdlich an der 
Einebnung des Erdprofils, reißen jede 
Höhe nieder, nivellieren, polieren. 
Nur ein paar Zahlen: Durchschnittlich 
fallen auf der Erde in jeder Sekunde 
15 Millionen Tonnen Wasser als Re- 
gentropfen! 15 Milliarden Liter pro 
Sekunde! Jahr für Jahr werden 270 
Millionen Tonnen Material in ge- 
löstem Zustand und 513 Millionen 
Tonnen in Form von Ton, Sand und 
Schutt vom Gebiet der USA ins Meer 
transportiert! (Diese Sedimente wer- 
den zum großen Teil im Golf von 
Mexiko abgelagert. Hier entsteht das 
Gebirge der nächsten Millionen 
Jahre!) Der Nil entreißt dem Kon- 
tinent jährlich 50 Millionen Tonnen 
zerriebenen Gesteins! Der Amazonas: 
1300 Millionen Tonnen! 

Wären die niveau-erhöhenden Kräf- 
te der Tiefe nicht, würde unsere Erde 
glatt wie eine Billardkugel werden. 
- Wir aber leben in einer dynami- 
schen Epoche. Die Gipfel des Hima- 
laja wachsen auch heute noch jährlich 
um mehrere Zentimeter! 

Erdbeben sind Versicherungen ge- 
gen die Sintflut. Sie zerstören nicht 
nur, sie bauen auch auf! 


echter Freude. Und die brauchen 
wir genauso wie ein schmackhaftes 
Essen, ein gutes Abendbrot. Dafür 
gibt es Rama, die delikate Rama. 
Sie- ist nicht mehr wegzudenken 
ze von einem Tisch, der Anspruch 


auf Gepflegtheit erhebt. 


RAMA 
ist eben 
RAMA 


Nächste Folge: 


Aussterbende Tiere sr | mit dem vollen naturfeinen Geschmack 


Ra 277 


“Klöstern 


des Mittelalters wurde das Wissen um 
Wirkung und Wohltun seltener Heil- 
kräuter gepflegt und vertieft. Und die 
Erfahrungenjahrhundertelangerklöster- 
licher Krankenpflege fanden Nieder- 


schlag 


in den Rezepten erstaunlich 


vielseitig wirksamer „Arzneyen”. Beson- 


deren Ruhm erlangte 


KLOSTERFRAU MELISSENGEIST. 


Neueste Erkenntnisse über die Wirksamkeit 


ätherischer Dle begründen die oft 
erstaunliche Heilkraft von 

KLOSTERFRAU MELISSENGEIST 
bei so mancherlei Alltagsbeschwer- 
den von Kopf, Herz, Magen und 
Nerven. Nutzen auch Sie die unver- 
siegbaren Heilkräfte der Natur - 
erproben Sie den vielgerühmten 


echten 
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Denn überall, wo Menschenansammlungen sind, in der Straßenbahn, im Theater 


AP Bakterien 


oder Kino, hustet oder niest jemand, und die mit Grippe-, Schnupfen-, Tuberkel- 
oder gar Diphtheriebazillen beladenen Hustentröpfchen sprühen bis zu drei Meter 
weit in den Raum, wodurch leicht Infektionskrankheiten übertragen werden. 
Diese Tröpfcheninfektion durch feuchte, lebensfrische Bazillen ist leider die häu- 
figste Folge gegenseitiger Übertragung von ansteckenden Krankheiten aller Art. 


Man kann sich sehr wohl dagegen schützen. 
Seit Jahrzehnten schon nimmt man die aus den 
Sodener Heilquellen durch Abdampfung gewon- 
nenen „Sodener Mineral-Pastillen”, die die 
Eigenschaft haben — durch Schluckreflexe — 
eine biologische Schutzschicht auf den Rachen- 
schleimhäuten zu bilden. 

Vorzüglich sind Sodener Mineral-Pastillen „mit“ 
desinfizierenden Zusätzen, die, wie bakterio- 
logische Untersuchungen beweisen, eine hohe 
bakterizide Wirkung haben. 

Eine „Sodener Pastille” kann man bis zu einer 
Stunde im Munde wirken lassen. Sie zergeht 
nur langsam und tötet Millionen von Keimen 
und schützt so gegen Krankheitsübertragung. 
Sie macht Staphylokokken, Bakterien coli, 
Dysenterie-, Luft-, Diphtherie- und andere Bazil- 
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len praktisch unschädlich. 
Auch Kindern, die nicht gerne gurgeln, gibt 
man die echten „Sodener Mineral-Pastillen” 
z.B. auf den Schulweg mit. 

In allen Apotheken und Drogerien zu haben. 
Preis „rein“ 80 Pf und DM 1,50; „mit“ 90 Pf 
und DM 1,65. 

Brunnenverwaltung Bad Soden (Taunus) — Das 
Heilbad für Katarrh, Asthma, Herz, 
das jährlich von Tausenden Hei- 
lungsuchender besucht wird, 


Södener 


Mineral-Pastillen 


Spaziere 


dich gesund! 


Die beste Medizin für viele Krankheiten ist Bewegung 


„Die Hälfte der Patienten, die in 
meine Sprechstunde kommen, könn- 
ten ihre Leiden selbst heilen, wenn 
sie sich täglich zu einem Spaziergang 
aufraffen würden”, erklärte ein Arzt 
auf dem internationalen Kongreß „Be- 
deutung der Leibesübungen in der 
medizinischen Praxis” in New York. 
„Daß man leichter krank wird, wenn 
man die Muskeln einrosten läßt, ist 
wohl den meisten Menschen klar — 
auch wenn sie nicht die Konsequen- 
zen daraus ziehen. Daß man umge- 
kehrt aber auch viele Krankheiten 
nur durch Muskeltraining heilen kann, 
erkennen wir Ärzte erst heute in vol- 
lem Umfang.” 

Auf dem Kongreß wurden die ver- 
schiedensten Fälle geschildert, bei de- 
nen man mit den üblichen Heilmetho- 
den nicht weitergekommen war und 
dann durch Leibesübungen erstaun- 
liche Erfolge erzielt hat. 

Woher nimmt der kranke Körper 
diese Heilkräfte, wieso können Härte 
und Training dem ruhe- und scho- 
nungsbedürftigen Organismus gut tun? 
Über die Funktionen der Muskeln 
sind schon Hunderte von wissen- 
schaftlichen Werken geschrieben wor- 
den, aber keines hat sie ganz er- 
klären können. „Die Muskeln gehö- 
ren zu den merkwürdigsten Dingen 
im Zauberkasten der Natur”, sagte 
der bekannte Muskelforscher Nobel- 
preisträger Dr. Szent-Györgyi, „aber 
eines Tages wird auch dieses Rätsel 
gelöst werden. Die Ursache der aller- 
meisten Krankheiten und Todesfälle 
ist irgendein Versagen der Muskel- 
funktion. Ist dieser Mechanismus erst 
einmal gründlich erforscht, wird ein 
neuer Abschnitt der Heilkunde be- 
ginnen.“ 

Muskeln brauchen eine Fülle von 
Nährstoffen, aber so wichtig wie ihre 
Ernährung ist ihre Betätigung. Wer- 
den sie nicht bewegt, so sterben sie 
ab. Zahllose unendlich feine Haar- 
gefäße umgeben sie, durch die Nah- 
rung zugeführt und Abfallstoffe ab- 
transportiert werden. Wenn man den 
ganzen Tag stillsitzt, schließen sie 
sich und verkümmern. Nur kräftige 
Bewegung und Blutandrang können 
sie wieder öffnen und den Muskeln 
neue Nährstoffe liefern. 

Zwei Forschergruppen schilderten 
die Wirkung von Gymnastik auf 
Asthma und andere Atmungskrank- 
heiten. Ein 35jähriger Patient, der an 
schwerem Asthma litt, mußte alle 
möglichen Nahrungsmittel meiden, 


auf die er allergisch reagierte. Oft 
löste aber auch ein Lachen oder ein 
kurzer Spaziergang die Anfälle aus. 
Arzneien hatten überhaupt keine 
Wirkung. Zwei Monate, nachdem er 
mit bestimmten Leibesübungen be- 
gonnen hatte, vertrug er alle Speisen 
und konnte stundenlange Spazier- 
gänge machen. Zahlreiche Leidens- 
gefährten erlebten eine ähnliche Hei- 
lung. 


Sitzen macht müde 


In bezug auf Herz- und Kreislauf- 
leiden ist der Meinungsumschwung 
besonders kraß. Lange Zeit ließen 
die Ärzte solche Patienten überhaupt 
keinen Sport treiben. Heute weiß 
man, daß die meisten Störungen des 
Blutumtriebes nicht durch ein Zuviel, 
sondern ein Zuwenig an körperlicher 
Anstrengung ausgelöst werden. Nach 
einer Statistik, die zwei Millionen 
Menschen erfaßt, gibt es in den 
Schreibtisch- und Büroberufen weit 
mehr Herzkranke als bei den Arbei- 
tern. Ähnliche Unterschiede wurden 
bei der Post festgestellt zwischen 
Schalterbeamten und Briefträgern und 
bei Verkehrsgesellschaften zwischen 
den Fahrern, die den ganzen Tag sit- 
zen, und den Kontrolleuren, die stän- 
dig in Bewegung sind. 

Aufschlußreich war auch, was über 
die Zusammenhänge zwischen körper- 
licher und seelischer Verfassung be- 
richtet wurde. Dr. Karpovich von der 
Harvard-Universität betonte, die bei 
Großstädtern so häufige Abgespannt- 
heit und chronische Müdigkeit hänge 
unmittelbar mit dem Mangel an Be- 
wegung zusammen. Im menschlichen 
Körper, der bei äußerster Anstren- 
gung 14, im Ruhezustand aber nur 
0,1 PS erzeuge, müßten die ungenutz- 
ten PS zwangsläufig zu Stauungen 
und Spannungen führen, die wieder- 
um Schlaflosigkeit, Nervosität und 
Müdigkeit zur Folge hätten. Viele 
Ärzte berichteten, daß sie Kopf- 
schmerzen, hohen Blutdruck, trägen 
Kreislauf und allerlei andere Be- 
schwerden erfolgreich behandeln, in- 
dem sie von ihren Patienten eine 
kurze Morgengymnastik, Fußmarsch 
ins Büro und einmal wöchentlich ir- 
gendeine unbeschwerte Tummelei im 
Schwimmbad oder auf dem Sportplatz 
verlangen und ihnen jegliche Pillen 
und Tabletten verbieten. Bewegung 
ist für alle Halbkranken, Verwöhnten 
und Verweichlichten die billigste und 
beste Medizin. W. Sch. 
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„Kannst du nicht 


schneller, 


Fred?“ 


„Was haben Sie für kalte Händel!“ 


Zu Hause, im Büro, auf der Reise: 
überall schenkt DALLI-,‚duftver- 
stärkt‘ duftende Sauberkeit und 
Frische — eine herrliche Seife. 


DALLI-Seifen sind gute Seifen 


Schon für 30 Pf. gibt es DALLI- 
extra mild. Eine Sonderleistung: 

DALLI-Bukett das große Stück , 
für 65 Pf. 


DALLI-WERKE 
STOLBERG/RHLD. 


Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich 


MIT ATMENDEN MASCHEN 


Preis DM 12.9 


Eine Leistung besonderer Art stellt dieses Charmor- 
Nylon-Unterkleid dar, denn hier ist elegante, modi- 
sche Ausstattung mit äußerster Preiswürdigkeit ver- 
eint. Wirklich erstaunlich, was Ihnen Charmor zu 
einem so niedrigen Preis bietet. Fragen Sie in Ihrem 
Geschäft auch nach Charmor-Nylon-Wäsche in 
undurchsichtiger Ausführung - dem großen Erfolg. 


MODELL 4010 » 
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Wie erweckt 


man Sympathie? 


Dofür gibt es kein Rezept - und doch 


können wir manches dazu tun. Vergessen wir 
nicht, daß z.B. der Geruchssinn mit entscheidet, 


ob man uns sympathisch findet! Die 


Hygieniker und Duftschöpfer der NIVEA- 


Werke dachten daran, als sie die desodorierende 


»8 mal 4&-Seife schufen. Diese fein duftlende 


Seife erfrischt und tilgt jeden unliebsamen Körpergeruch. 


ist die edle Seife für gepflegte Men- 
schen. Und wer es liebt, sich nach 
dem Waschen zu pudern, greift ganz 
von selbstnach dem desodorierenden 


Körperpuder »8mai dk. 


DM 2.- 


TOILETTE-u. BADESEIFE 


DM 1.50 


KORPER 
PUDER 


Asthma 
Atemnot 


Krampfartige 
Verengung | 


Atembeklemmung entsteht durch Verkrampfung 
der Bronchialmuskulatur. Die Muskelringe der 
Luftröhren verengen sich plötzlich. Das ist 
höchst quälend. Auch hartnäckige Verschlei- 
mung und Krampfhusten rauben die Nachtruhe 
und Energie. Stauung von Bronchialsekret, 
Schleim und Sputum soll man bekämpfen, weil 
darin Bakterien gedeihen, die für die Lunge 
efährlich werden können. Eine schlagartige 
rleichterung bringt der Inhalt der „Sodener 
Asthma-Briefe extra stark“, in dem das Sputum 
auch aus den tiefen Bronchien durch "heilsamen, 
auswurffördernden Husten” entfernt wird. Die 
Bronchien werden frei, die Atmung angeregt 
und vertieft, Herz und Nerven beruhigen sich. 
Auch bei Bronchialasthma sind sie von erprob- 
ter Wirkung. Sie lösen schnell den zähen 
Krampf und geben Ihnen anfallfreie Nachtruhe. 
Tausende an Bronchialkatarrh und Asthma Lei- 
dende besuchen jährlich das bekannte Heilbad 
Soden-Taunus, und hier wurden auf Grund der 
reichhaltigen Erfahrungen 
die „Sodener Asthma- 
Briefe extra stark” ent- 
wickelt. Machen Sie ein- 
mal einen Versuch. Pak- 
kung mit 10 Briefchen 
M 2.30 in jeder Apo- 
theke vorrätig. 
Brunnenverwaltung Bad 
Soden-Taunus — 250 Jahre 
Heilbad für Asthma, Ka- 
tarrh, Herz. 


34 Gunte Mustrierte 


zum großen Photoglück geht 
über. den kostenlosen PHOTO- 
HELFER, der schon 5 Millionen 
Menschen glücklich machte. Er 
bringt auf 270 Seiten wertvolle 
Phototips, Beschreibungen und 
Abbildungen all der Marken- 


kameros, die der Welt größtes 
Photohaus bei nur 1/5 Anzah- 
lung - Rest in 10 Monatsraten - 
bietet, und viel interessante Lek- 
türe. Ein Postkärtchen genügt. 
Abt. A105 


Musik ist lebensfreude 
Neuer farbiger Gratis-Katalog 
68 Seiten, 200 Bilder 


Die weitberühmfe HOHNER 


Alle Musik-Instrumente 
12 Monatsraten 


LINDBERG 


Größter HOHNER- Versand 
Deutschlands Abt.:J5 
München 15, Sonnenstraße 3 


chen Sie diese 
Original-Fotos! 
In5Min. können 
Sie selbst Ihre 
abstehenden 
Ohren ebenso 
schön nach 
dem modernen 
A-0-BE-Ver- 
fahren anlie- 
gend formen! 
Preis kompl. DM 9.80 + Nachn, (Jllustr. Prospekt gratis!) 
Lieferung auch ins Ausland 
A-O-BE-Labor, Abt.L 4, (22a) Essen, Schließf. 68 


Läslige“--Haare 


werden wurzelliet NV! 


in_40_$ekunden unter 
Garantie spur- u. restlos beseitigt. Die völlig 
nevartige, potentierte französische Spezial- 
Paste MIEL-EPIL ist absolut unschädlich, 
geruchlos und wirkt radikal. Verblüffend einfoche An- 
wendung. Keine Creme, keine Wachsstifle, kein Pulver! 
Millionenfach in der ganzen Welt bewährt. Für Gesichts- 
hoore kl. Tube DM 6,25, für Körperhaare große Tube 
DM 9,75. Prospekte gratis - vom Alleinimporteur: 
$. Thoenig, Wuppertal-Vohwinkel, Post. 509/6/263 


Verglei 


EEE: 


SEERRENEAN FIT 


Fesseln RESELLER ENREABETBEE URLS 


ne en ee ee Sn ee 7,03 
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Mädchenhändler 
bedrohen Europa 


Der als Ehegatte getarnte Heirats- 
agent weiß schon, wem er seine ge- 
schiedene weiße Frau zuspielt: sei- 
nem Auftraggeber! Und der Preis, 
der ihm für dieses gelungene Spiel 
bezahlt wird, geht oft in die Zehn- 
tausende DM. 

Wer Arabien nicht kennt, kann sich 
ganz einfach nicht vorstellen, was für 
gerissene Leute es unter den Arabern 
gibt. 

Ich habe unter Arabern Menschen 
von einer Vornehmheit der Gesin- 


nung und Lebensführung gefunden 


wie sonst kaum je auf der Welt. Da- 
neben existiert leider auch das Ge- 
genteil in geradezu grenzenloser Ver- 
worfenheit. Wie mancher von diesen 
Arabern ist allein in Paris ohne Geld 
eingetroffen, um nach wenigen Jahren 
zu den Goldmillionären zu zählen, 

Leider muß man sagen, daß neben 
solchen Arabern und arabisierten 
Afrikanern auch viele Franzosen im 
Mädchenhandel tätig sind, in einem 
Handel, der ganz Europa umfaßt und 
sich auch ganz besonders. um die vie- 
len Flüchtlinge aus dem gesamten 
europäiscaen Osten „bemüht“. Sie 
arbeiten unter anderem auch über 
Inserate. 

Es gibt Zeitungen, die Testinserate 
aufgegeben haben, um festzustellen, 
wie die jungen Mädchen und Frauen 
reagieren. Eines dieser Inserate lau- 
tete: 

„Großkaufmann sucht Reisesekre- 
tärin, vorwiegend für den Mittleren 
Orient. Bewerberin muß gut reprä- 
sentieren und über einige Sprac- 
kenntnisse verfügen. Bewerberinnen 
werden um Einsendung ihres Lebens- 
laufs und eines Bildes ersucht; an 
Dr. Hassan Mohammed...” 

Auf ein solches Inserat gingen 
allein aus Deutschland Tausende von 
Angeboten ein. 

Leider enthielt manches dieser An- 
gebote eingehende, fast zu genaue 
Beschreibungen der weiblichen Reize 
der Bewerberin, was zeigte, daß recht 
viele der Mädchen ohne weiteres ein 
romantisches Abenteuer erhofften. 

Die nicht abebbende Welle fern- 
suchterfüllter Songs auf geographische 
Refrains, wie „Timbuktu”, „Kuba“; 
„Kabinda”, „Tahiti“, „Haiti" und ähn- 
liche, sorgt dafür, daß die Fernsuchts- 
träume nicht abreißen. Sie ersterben 
dann allzuoft im Schluchzen und 
Wimmern hinter Haremsfenstern und 
in zweifelhaften orientalischen Lokalen. 


Und wenn schon einmal — recht 
selten — eine enttäuschte Romanti- 
kerin in ihre europäische Heimat 
zurückkehrt, gibt sie die Enttäuschung 
nicht zu, sondern versucht noch, 
interessant zu erscheinen, und hilft 
so, das romantische Bild vom mär- 
chenhaften Orient neu zu beleben. 

Fortsetzung nächste Seite 


Kompl!. 57- bis 78teilige 
Baby- Ausstattungs- Pakete, 
v.Ärzten u. Hebammen empfohlen, 
Wäsche, Betten, Kinderwagen usw. 
Verlangen Sie kostenl. 
v. unverbindl, illustr. 
Katalog mit ärztl. 
Ratschlägen. Neu; 


troler Versand. nz; 
frau Hildegard vormed 
HamburgBorstelerCh.85/ CS 


Über 1000 Artikel 
Textilien, Lederwaren, Möbel u.a.“ 
@ Portofrei, Rückgaberecht 
Belieferung von Bestellergruppen. 
Farbig.Gratiskatalog anfordern 
Einzelbestellungen 
nur per Nachnahme! 
Tweed-Mantel 


DM 59,80 2‘ 
Wochenrate ITO 
DM 5,98 a (U His 


HAMBURG 26 / POSTFAC Euch 


2 EEE IETTNETNNDE TEN TE 


TREHTESETTESERZIEN! 


TE TER ELER WET EEE TEEN VECHTETEENT SEHE TE 


VEREST TTREET FEEFBIT BELSEN: 


BB TEE LIEIBE ZIEEE 


EETTEBELETE 


meisigekaufte 


Lerne daheim! 


Englisch, Französisch, Spanisch, richtig 
Deutsch, Rechnen, Steno, Buchführung, 
Bilanz usw. Fernunterricht. Fachkurse / 


Umschulung 7 Schnellkurse. Abschluß- 
zeugnis. Über 60000 Teilnehmer. Pro- 
spekt frei! 


BREUNIG'S LEHRINSTITUT 
Göttingen, Fach 435/9 


Alle beliebten Marken- 


PRISMEN-FELDSTECHER 

f. Reise, Sport, Wanderung 

auch viele Gelegenheiten. 

nur!/; Anzahlung, 
Rest 12 Monatsraten. 

Mehr sehen - mehr erleben - 

überall und zu jeder Zeit 

1 Woche portofrei ganz nahe mit dabei sein! 
zur Ansicht! Gratiskatalog U 54 anford. 


Deutschlands größter Jagdgläser - Versand 
RobertGeller KG. , GIESSEN ’HESS. 


@TRINKER?® 


Rasche Entwöhnung durch das geruch- 
und geschmacklose, vollkommen un- 
schädliche ALKOLIT (löst sich spurlos 
auf!), auch ohne Wissen des Patienten! 
Alibewährie Orig. Kurpackung (aus 
%jähr. medizinischer Praxis) 40 Tabl. 
= 980 DM + Nachnahme liefert nur: 


AKO-WELT, Abt. 324 b, STUTTGART 
Gerberstraße 6 b 


a, 


ühelos schlank a 


durch die neue einzigartige 
Zehrereme FERMENTEX 
m. Tiefenwirkg. u. Hautverjüngung. 
Außerlich anwendbar. Ungesunde, 
häßliche Fettpolster an Taille, Wo- 
den, Fesseln und auch Doppeikinn 
verschwinden rasch und mühelos. 
Med.-wissenschaftlich erfolgreich 
erprobt und garantiert unschädlich. 
Begeist. Dankschr. Kurpackg. 15,40 
oder Orig.-Packg. 8,25 DM gegen 
Nochnohme. == Prospekt kostenlos. 


or “ 
Wuppertal-Vohwinkel, Postfach 509/ 8/263 


Teppicbe 

49 DM PLUSCHTEPPICH (Persermuster) 

*" Gr. 150/240 DM 78.40 Größe 190/295 
Mit oder ohne Anzahlung liefern wir frachtfrei Tep- 
piche, Läufer, Bettumrandungen ab DM 10,- im 
Monat bis zu 12 Raten. Anker-, Vorwerk-, Kronen- 
und Orientteppiche zu Mindestpreisen. Fordern Sie 
5 Tage zur Ansicht die große KIBEK-Kollektion mit 
450 vielfarbigen Mustern und Qualitätsproben 
vom größten deutschen Teppichversandhaus 


TEPPICH-KIBEK - ELMSHORN - POSTFACHLT:A] 


£rwarten SieeinBABYRRR| etzt noch Teilzahlung 


z. T. bis zu 30 monatlichen Raten bei 


UROPAS GROSSTEM 
SCHREIBMASCHINENHAUS 
Der neue groke Grotis-Bildkatalog 
bietet die besten und billigsten 
Marken ‚sowie das Allerneuste. 
Sie werden staunen. Ein Postkärichen lohnt sich. 
Schon ab DM 10.- monatlich frei Haus mit Umtauscredt. 
- [} ” 
Schulz & Co. in Düsseldorf 


SCHADOWSTRASSE 57 / ABT: 74 


Pickel, 


Ekzem, % sausschlag 


Ges’ Hautjuch © undsein USW. 


unin-Lreme u. Seife 
a 40 Jahre bewährt 
Leupin-Tee wirkt blutreinigend,abführend. 
leupin-Puder »i Shautwirksamen Wertstoffen. 


In Apoth u.Drogerien 


” 


Ganz richtig: der neue GRILLFIX weist einige 
kleine Änderungen gegenüber dem bis- 
herigen Modell auf, so u. a. einen dritten 
Schalter, der es 
ermöglicht, drei 
Heizstufen einzu- 
stellen — sonst 
aber ist er der 
alte, bewährte 
„Infrarot - Grillfix” 
geblieben, das 
in der Küche un- 
entbehrlich ge- 
wordene Gerät 
der überlasteten 
Hausfrau. 

Wohl dem, der 
einen GRILLFIX im Hause hat: man ißt 
gesünder — und bleibt schlank dabei! 
Kaufen kann man den 


Gyrilfix 


IN ALLEN GUTEN FACHGESCHÄFTEN 


wu 


IN 


® - Kreuz-Thermal- 
Heinvyauna "amade 
Diffuse Reflexion der Infrarot-Wärme-Strahlen,da- 
her Schonung von Herz und Kreislauf. Was sich in 
aller Welt seit 50 Jahren bewährt, muß gut sein. 
Erprobt bei: Rheuma, Ischias, Lumbago, Neural- 
pie, Fettsucht, Haut-, Stoffwechsel-, Erkältungs- 
rankheiten, Kreislaufstörungen usw. Zusammen- 
rollbar, Anschluß an Lichtleitung, Verbr. ca.5 Pf 
pro Bad. Auch Ratenzahlung. 8täg. unverbindl. 
Probe. Kostenl. Literatur und Prospekt. 


KREUZ-THERMALBAD GMBH, Abt. DU 
MUNCHEN 15, Lindwurmstraße 76 


Deutsche Wertarbeit 
für den modernen Haushalt 


Tragbare elektr. Nähmaschine 
näht: stickt- stopft zuverlässig 


Anfragen u. Prospekte beim Fachhandel oder 


Angelawerk Kappeln/Schlei, Postfach 91/56 
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Die Hauptabsatzgebiete für „weiße 
Sklavinnen“ erstrecken sich über Ma- 
rokko, Algerien, Tunesien, Ägypten, 
Arabien, Irak, Iran bis hinauf nach 
Afghanistan. Und die wichtigsten Ex- 
portkanäle führen über Frankreich 
und Italien, vor allem aber über Mar- 
seille. 

Die Abgeordnete von Paris, Mme. 
Lefevre, richtete vor nicht langer Zeit 
eine Anfrage an den Innenminister 
Frankreichs. Sie fragte, was er gegen 
den Mädchenhandel zu tun gedenke. 
In den vergangenen zehn Jahren 
seien über hunderttausend Frauen 
und Mädchen aus Frankreich spurlos 
verschwunden. 

Die „Bewegung für koloniale Frei- 
heit“ in London, der siebzig Parla- 
mentarier angehören, hat vor kur- 
zem einen Bericht veröffentlicht, den 
der Brite Turnbull und der Ameri- 
kaner Joesten zeichneten. Er handelte 
von dem in Marokko zentralisierten 
Mädchenhandel und rügte Frankreich 
dafür, daß es die den Mädchenhandel 
betreffende Konvention von 1949 oder 
auch nur das entsprechende französi- 
sche Gesetz vom April 1946 in Nord- 
afrika nicht zur Anwendung bringen 
lasse. 

Der vor nicht langem verstorbe- 
ne Pascha von Marrakesch, EI Glaui, 
wurde in dem genannten Rapport 
ganz besonders angeklagt. Er habe 
von den sechstausend registrierten 
Mädchen unter seiner rechtlichen 
Oberhoheit eine Taxe erhoben, die ihm 
täglich etwa siebentausend DM ein- 
brachte. Als Zentrum des Unwesens 
wurde das Luxusetablissement „Le 
Sphinx“ in Fedala (zwischen Casa- 
blanca und Rabat) hervorgehoben. 

Der Handel mit weißen Frauen, die 
übers Mittelmeer verschifft werden, 
ist seither sehr lebhaft geblieben, 
wenn auch die Preise, die den Agen- 
ten gezahlt werden, je Mädchen „nur“ 
etwa 1500 DM im Durchschnitt be- 
tragen. 

Leider muß gesagt werden, daß die- 
ser Handel so gut organisiert ist wie 
kaum eine andere „Branche“. Überall 
wirken Beamte der Zoll- und Polizei- 
behörden als Komplicen mit. Da sie in 
den Ländern um das Mittelmeer her- 
um nicht gerade gut bezahlt sind, 
verfallen allzu viele der Versuchung, 
allein durch das gelegentliche Schlie- 
ßen beider Augen oder durch An- 
bringung eines Stempels in einem Paß 
ein kleines Vermögen zusammen- 
züraffen. 

Die katholishe französische Zei- 
tung „La Croix“ wies nach, daß jähr- 
lich aus Paris allein 15000 Frauen 
und Mädchen verschwinden, von de- 
nen der größte Teil dem organisier- 
ten Mädchenhandel ausgeliefert wird. 


Auch durch Einschaltung der Inter- 
nationalen Kriminalpolizeilichen Kom- 
mission (IKK) oder von „Interpol“ 
kommt man nur einem kleinen Teil 
der Agenten auf ihre Schliche. Sie 
verlagern ihre Tätigkeit immer wie- 
der, so daß der Schwerpunkt der 
Werbung von Stadt zu Stadt wandert. 

Kürzlich wurde Stockholm alarmiert, 
als es auffiel, daß viele Orientalen, 
aber auch Franzosen, Italiener, Grie- 
chen und Türken sich in dieser Ha- 
fenstadt auf „Brautsuche“ befanden. 


Bevor aber die Polizei eingreift, 
haben die sauberen „Herren“ den 
Schauplatz ihrer Tätigkeit schon wie- 
der verlegt. 

Es gibt wohl nur einen Weg, um 
den Mädchenhandel einzudämmen: 
die Aufklärung der Mädchen in Schule 
und Elternhaus, in Presse und Rund- 
funk. 

Man mag ruhig weiter Fernsuchts- 
lieder singen. Nur sollte man ver- 
raten, daß die Märchen von Tausend- 
undeiner Nacht eben nur Märchen 
sind und daß die Flucht in die Ferne 
in jener Ferne in den allermeisten 
Fällen als Tragödie endet. 


In der nächsten Nummer: 


Wir verfolgen Menschenräuber 


2K22 


Glyzerin-Handcreme 


N schützt wie ein 
unsichtbarer Handschuh! 


Das ist, was schaffende Hände 
brauchen: einen Handschuh, 
der nicht behindert, der auch 
nicht sichtbar ist — und die 
Hände doch unmittelbar bei 
der Arbeit schützt. atrix bildet 
diesen unsichtbaren Hand- 
schuh durch Silikon. Das Sili- 
kon ersetzt und verstärkt den 
natürlichen Hautschutz. Ihre 
Hände können nicht mehr 
ausgelaugt, nicht rauh und 
schmutzrillig werden, denn 
atrix schützt durch Silikon 
und pflegt durch. Glyzerin. 
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Machen Sie die Probe! Dosen DM -.50, -.75, 1.30 


Ohne Sonne 
gebräunt 


Die weiße Bitalis-Creme bräunt ohne Sonne. 
Sie entwickelt auf der Haut inner- 
halb von 20 Minuten eine Tönung, 
die Ihnen ein frisches, schön ge- 

bräuntes Aussehen verleiht. Die Tönung ist nur 
mit Seife oder Gesichtswasser abwaschbar, 
sonst jedoch wetterfest. 


Die Anwendung der puderfreien und unschäd- 


lichen weißen Bitalis-Creme ist so einfach 
wie bei jeder anderen Hautcreme. Hauch- 
dünnes Auftragen genügt. 


Sie erhalten die weiße Bitalis-Creme 
für 3 DM - Probedöschen 1,50 DM - 
ı  inallen größeren Drogerien. 


HK 


Sofort braun durch Bitalento-Creme 


Sollte Ihnen die Bräunung, die Sie durch Ihre Hautatmung mit der weißen Bitalis- 
Creme erzielen, nicht genügen, so können Sie die braune Bitalento-Creme 
benutzen, die sofort bräunt, und zwar ebenfalls ohne Sonne. Preis: 2,50 DM. 


Wo nicht erhältlich, portofreie Zusendung gegen Voreinsendung auf 
Postscheck-Konto Karlsruhe Nr. 22588. Kein Nachnahme -Versand. 


KUKIROL-FABRIK, WEINHEIM (BERGSTR.) - — 
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Sie atmet, sie flüstert aus jedem Blick, verheißungsvoll, zärtlich, ver- 
lockend und verwehrend zugleich, faszinierend durch ihre zart schimmernde 
Haut und betäubend durch den Duft ihrer ganzen Persönlichkeit und 
Schönheit. 


Welcher Mann wird diesem Zauber von Charme und Schönheit wider- 
stehen können? 


Charme kennt kein Alter. Denn jede Frau ist von Natur aus schön. 
Nur wenig ist nötig, das Aussehen zu verbessern und die verborgenen 
Reize — welche Frau hätte die nicht! — zu verfeinern. Auch Sie können 
so ansprechend aussehen. 


Das ist die große Überraschung für jede Frau, die sich nach der neuen 
Methode der Stufen-Kosmetik pflegt. Dabei ist das ganz einfach. Keine 
komplizierte Gebrauchsanleitung. Nur ein paar Minuten täglich. Und alle 
notwendigen Präparate finden Sie in der Schönheits-Kassette vereint. Mehr 
ist nicht nötig. 

Und: Sie fühlen sich nicht nur besser und jünger, sondern Sie sind es 
auch. Man sieht es Ihnen an. Zögern Sie also gar nicht erst lange: Sondern 
fordern Sie gleich auf dem Gutschein eine Schönheits-Kassette an. Der 
Versuch ist kostenlos! 


N U Da a Mn h Amt an NN 
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1 Schönheits-Kassette DM 12.50 (frei Haus) 


Sie erhalten die Original-Kassette auf Probe. 
Machen Sie damit einen Versuch auf unsere 
Kosten, Sind Sie dann nicht zufrieden, so 
schicken Sie einfach die angebrochene Packung 
nach 14 Tagen wieder zurück. Wir garantieren 
Ihnen, daß Sie das keinen Pfennig kostet. Sind 
Sie jedoch genau so zufrieden, wird Ihre Haut 
samtweich, behalten Sie die Kassette und über- 
weisen uns den Betrag dafür, 
An COLEX-Andresen, Hamburg 1 
Postschließfach 8418 HK 


000002090000010000090000000000 | = 


X 


—— 


Yesnonunneiun 


Wenn Sie den Gutschein nicht aus- 
schneiden können, Te auch eine 


Postkarte an: LEX-Andresen, "I So 7 
Hamburg 1, Postschließfach 8418 HK 9000000000000000000000000090ROCHOULODOROCLKOONONREN 
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Hier haben unsere Leser das Wort; hier kann jeder sein Herz ausschütten. 
Alle Briefe oder Auszüge daraus veröffentlichen wir ohne jeden Kommentar. 
Die Meinung eines lesers ist keineswegs immer die Ansicht der Redaktion. 
Bitte, geben Sie steis Ihre genaue Anschrift an, damit wir Ihnen antworten 
können. Anonyme Briefe werden grundsätzlich nicht beachtet. 


Es gibt nur eine Hauptstadt: 
Berlin 


SO TAPFER SCHLÄGT DEUTSCHLANDS HERZ 
(Nr. 26/1956) 


Uber diese Reportage habe ich mich 
außerordentlich gefreut und hoffe mit 
Ihnen, daß Berlin in nicht allzu ferner 
Zeit wieder die Hauptstadt unseres 
wiedervereinigten Vaterlandes sein 
wird. 

Leider ist in den vergangenen Wo- 
chen das Thema „Hauptstadt Berlin“ 
tüchtig zerredet worden. Doch in die- 
ser Frage helfen eben keine noch so 
wohltönenden und gut gesetzten Re- 
den, sondern einzig und allein die 
ehrliche Tat. Eine gute Tat und ein 
echter Beweis konstruktiver Wieder- 
vereinigungspolitik wäre es beispiels- 
weise, wenn sich Bundestag und Bun- 
desrat, Ministerien und Behörden, 
Verbände und Organisationen ver- 
schiedenen Charakters entschließen 
würden, ihren Sitz nach Berlin zu 
verlegen. Als Einleitung zur endgül- 
tigen Wiedervereinigung wäre das, 


Dank des 
HEIMKEHR OHNE 


In Ihrer letzten Nummer brachten 
Sie ein erschütterndes Bild in einer 
beklemmenden Gegenüberstellung: 
links die Farbenpracht des Staats- 
empfangs und rechts das durch Arbeit 
und Sorgen um die Rückkehr unserer 
geliebten Saar gezeichnete Gesicht Dr. 
Heinrich Schneiders. 

Ich bin einer seiner Kampfgefähr- 
ten aus jener Zeit, in der Bundes- 
kanzler Dr. Adenauer uns beschwö- 
rende Durchhalte-Briefe zukommen 
ließ, in denen zu lesen stand: „Wir 
brauchen Märtyrer Ihres Schlages, 
Herr Dr. Schneider.“ Und nun, da wir 
glücklih heimgekehrt sind, schreckt 
uns auf den Seiten Ihrer Illustrierten 
das Bild des Mannes auf, dem wir 
alles zu verdanken haben und der 
diese — seine und unsere — schönste 
Stunde einsam an seinem Rundfunk- 
gerät miterleben mußte. 

Soweit ist es also gekommen! Man 
streitet sich über die historischen 
Verdienste der Bundesregierung und 
macht aus der Eingliederung der Saar 
eine Wahlkundgebung, während die 
vielen Hunderte von deutschgesinn- 
ten Kämpfern, die alles eingesetzt hat- 
ten, um diesen Tag zu erreichen, ver- 
gessen sind. Ich hätte mir vorgestellt, 
daß dieser Tag zu einem Ehren- und 
Festtag derjenigen geworden wäre, 
denen das Verdienst in Wahrheit zu- 
kommt. Ich denke da vor allem an 
meine Kameraden, die wegen ille- 
galer Kampftätigkeit viele Monate 
im Gefängnis gesessen haben. Ich 
denke an die gemaßregelten Beamten 
und die vielen boykottierten und be- 
nachteiligten Männer und Frauen un- 
serer Heimat. Ich denke auc an die 
treuen Freunde im deutschen Vater- 
land, die jahrelang mit uns gekämpft 
und das Letzte eingesetzt haben für 
diesen Erfolg. Sie hätten den Mittel- 
punkt der Feier bilden müssen, und 
ihnen hätten die offiziellen Vertreter 
Deutschlands den Dank des Vaterlan- 
des abstatten müssen. Stattdessen 
veranstaltet nun jede einzelne Partei 
an der Saar ihre eigene Wiederver- 
einigung für sich allein. Ist das nicht 
typisch deutsch? Was am 1. Januar 
1957 im Saarbrückener Stadttheater 
geschah,* war Bonner Protokoll, das 
tagelang zuvor mit Hunderten von 


meines Erachtens, ein Schritt, den wir 
alle nie zu bereuen hätten. 
Helmut W., Freiburg/Br. 


Keine Angst vor morgen 
WAS BRINGT DAS JAHR 1957? (Nr. 1/1957) 


Ihre Vorausschau für 1957 hat mich 
geradezu fasziniert. Also haben wir 
doch noch eine Zukunft! Es ist gut, 
wenn einem ab und zu so etwas klar- 
gemacht wird. Auch wenn ich nicht 
gerade zu den Leuten gehöre, die ibr 
Leben nach billigen Horoskopen ein- 
richten, so muß ich sagen, daß eine 
Vorschau, die in gründlicher und ern- 
ster Form alle politischen und mensch- 
lichen Probleme der Zukunft so vor- 
stellt, wie sie bei gutem Willen sein 
könnten, wieder Auftrieb und An- 
sporn gibt. Können Sie mir die 
Adresse von Herrn Wagner mitteilen? 

Karl Maria A., Mailand 


Wie wir in: unserem Bericht geschrieben 
haben, lehnt es Herr Wagner entschieden 
ab, seine Fähigkeiten geschäftlich auszu- 
nutzen. Die Red. 


Vaterlandes 
ILLUSION (Nr. 2/1957) 


Kriminalbeamten Sicherheitsvorkeh- 
rungen traf und das festliche Haus 
nach Attentätern absuchen ließ. Da 
stritt man sich, wer in der ersten, der 
zweiten oder dritten Reihe sitzen 
sollte. Und die bis kurz vor dem 23. 
Oktober im Lager Hoffmanns ver- 
bliebenen Ministerialbeamten wiesen 
meinen Kameraden, ja sogar den Ab- 
geordneten der Deutschen Partei, die 
Plätze in der vierten oder weiteren 
Reihe zu: denen, die alle im Kampf 
vorne gestanden hatten. Für all das 
habe ich kein Verständnis, deshalb 
konnte auch mein Platz nur dort sein, 
wo meine Kameraden aus der illega- 
len Kampfzeit saßen: am Laut- 
sprecher — wie Dr. Schneider. 

Einer der vielen Mitkämpfer 

Dr. Schneiders, Saarbrücken 


„Heimkehr ohne Illusion.“ Einen 
besseren Titel für unsere Situation 
gibt es nicht. Ihre Reporter haben das 
beste geleistet. Und vor allen Dingen, 
sie haben das zum Ausdruck gebracht, 
was wir hier an der Saar empfinden... 
Trotzdem wollen wir nicht undankbar 
sein. Frau Carola H., Völklingen 


Mich wundert es nicht, daß, wie Sie 
auf Seite 7 in der Bildunterschrift 
„Boden ohne Erben“ berichten, der 
einzige Nachkomme des bäuerlichen 
Zweiges der Röchlings keine Frau 
findet. Dieses Problem war schon zu 
meiner Zeit sehr aktuell. Ich erinnere 
mich an meine ersten Ehejahre. Wir 
hatten einen Bauernhof in Oberschle- 
sien und kannten viele junge Land- 
wirtssöhne, die ebenfalls kein Mäd- 
chen finden konnten, die mit ihnen 
das harte Leben auf einem Hof tei- 
len wollten. Genau wie an der Saar 
gingen die jungen Mädchen im Zuge 
der Industrialisiertung in die Fabri- 
ken, um der schweren Arbeit auf dem 
Lande aus dem Wege zu gehen. Aber 
so Gott will, wird sich trotz allem 
eine Frau für den jungen Röchling 
finden. Ich wünsche es ihm von gan- 
zem Herzen, daß eines jener Mäd- 
chen, die gerne das Los einer Bäuerin 
auf sich nehmen möchten, Ihren Be- 
richt gelesen hat. 

Frau Elfriede H., Heilbronn/Neckar 


Er 


Die Welt könnte so schön sein... 
WELTREISE WIE NOCH NIE 


Alles, was Sie versprochen haben, 
scheint einzutreffen. Auch die erste 
Folge in Nr. 2/1957 des großen 
Weltreiseberihtes „Rotchina öffnet 
mir sein Tor“, hat mich außerordent- 
lich gefangengenommen. Wie schön 
könnte die Welt sein, wenn die Men- 
schen nur ein bißchen vernünftiger 
wären! Mancher wird aus diesen Bil- 
dern und Texten, aus den Erfahrungen 
Ihrer Reporter lernen können. Wir 
alle haben uns doch ein „Schnecken- 
haus“ geschaffen, in das wir uns ver- 
kriechen, und nähren diese Vereinze- 
lung unbewußt durch die tausend 
kleinen Widerwärtigkeiten und Klein- 
lichkeiten des Alltags. Wir achten 
durch diesen hervorragenden Bild- 
bericht wieder auf unsere tiefsten in- 
neren Sehnsüchte. Übrigens ist die An- 
kündigung in Nr. 1/1957 von Richard 
Katz einfach großartig. Ein weltoffe- 
ner und souveräner Geist! Ich freue 
mich auf die nächsten Fortsetzungen 
und wünsche nur, daß die „Bunte“ 
sehr bald wöchentlich herauskommt. 

Marianne H., München/Pasing 


Wettflug hat noch nicht 
stattgefunden 


WUNDERWELT DER SCHÖPFUNG (Nr. 1/1957) 


Darin behaupten Sie, die Schwalbe 
wäre der schnellste Vogel. Das stimmt 
nicht. Der schnellste Vogel ist der 
Baumfalke, der noch schneller ist als 
der Mauersegler. 

Dirk K., Herbom/Dill 


Wer eigentlich der Schnellere ist, läßt 
sich nicht genau bestimmen. Die Wissen- 
schaftler sind auf Wahrscheinlichkeits- 
berechnungen angewiesen. Die einen hal- 
ten diesen, die anderen jenen für den 
schnelleren Vogel. Die Red. 


Bilder des Gewissens 


LESERBRIEF: ES GEHT AUCH OHNE GRAU- 
SAMKEIT (Nr. 1/1957) 


Ich glaube nicht, daß Fotos von 
grausam verstümmelten Toten nur 
aus Sensationsgründen gebracht wer- 
den, um „kommerziellen Gewinn“ 
daraus zu schlagen. Solche Bilder rüt- 
teln meiner Ansicht nach auf und be- 
lehren die Unverbesserlichen und 
Schnellvergessenden. Nicht zuletzt 
muß unserer Jugend immer wieder 
vor Augen geführt werden: Seht, so 
ist der Krieg! Das ist sein wahres 
Gesicht. 


Siegfried F., Mackendorf/Helmstedt 


Dank für die Blumen 


In künstlerischer, bildender und 
unterhaltender Hinsiht kann kaum 
eine Zeitschrift an die Seite der „Bun- 
ten Illustrierten“ gestellt werden. Be- 
sonders die Serie „Wunderwelt der 
Schöpfung“ hat mein ganzes Interesse 
erregt. Josef B., Merzig/Saar 


Auf Kleinigkeiten kommt es an 


».. UND WIEDER LEUCHTET DER STERN 
VON BETHLEHEM (Nr. 26/1956) 

In die Weihnachtsnummer hat sich 
meines Erachtens ein böser Satz ein- 
geschlichen, über den ein aufmerk- 
samer Leser nicht ohne weiteres hin- 
weggehen kann. Es heißt auf Seite 5 
unter dem 3. Bild u. a.: „... in dem 
Maria ihren ersten Sohn gebar.“ Es 
ist einer der primärsten Glaubens- 
sätze, daß Maria nur ein Kind zur 
Welt brachte, Jesus Christus. Es ist 
deshalb sehr verfänglich, von einem 
„ersten“ Sohn zu sprechen. Und es 
ist etwas ganz anderes, wenn es im 
Weihnachtsevangelium heißt vom 
„erstgeborenen Sohn”. 


Angela B., Freiburg/Br. 


Ein Thema, wie es sein muß 
GELD AUS SCHWARZEN TRÄNEN (Nr. 24/25) 

Ein Thema, das eine wunde Stelle 
unserer modernen Zivilisation offen- 
legt. Hoffentlich lesen auch jene Ihren 
Bericht, in deren Macdt es steht, 
Unmenschllichkeit zu verhüten. 
Johannes M., Fürth 


Hier sieht man Dampfer „Tacitus” 

auf großer Fahrt zum Bosporus. 

Nach einer gut durchschlafenen Nacht 
ist Bob sehr früh schon aufgewacht. 
Die Sonne scheint — der Tag ist schön, 
nun soll die Reise weitergehn. 

„Lebt wohl, ihr Seeleut’, Schiff, ahoi! 
Bleibt eurem braven Käpt'n treu!” 


Für unsere 


kleinen Leser 


Ein dunkelbrauner Muselmann 

schreit eben: „Rette sich, wer kann!” 
Und wütend nehmen sie Reißaus — 
das Flugzeug landet mit Gebraus. 

Ein Dromedar läuft blökend weg — 
Bob ist ganz starr vor lauter Schreck. 
Den halben Markt hat er zerteppert — 


voll Angst Bob aus dem Fiugzeug klettert. 
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Nach einem Flug von ein, zwei Stunden 
hat Bob ein Wüstendorf gefunden. 

Der Motor fängt jetzt an zu bocken. 
Bob ist darüber sehr erschrocken. 

Was mag denn das nun wieder sein?! 
Er kriegt vor Schreck das Zipperlein. 
Das Flugzeug macht 'nen letzten Satz 
und landet auf 'nem Rummelplatz. 


Die lustigen Erlebnisse 


der BURDA-FLIEGER 


7. Bericht 


Da nahen sie in großer Eile! 

„Bei Mohammed, jetzt kriegste Keile!” 
Mit Stöcken, Vasen und mit Tritten 

gehn sie drauf los — da hilft kein Bitten! 
Die Braunen schlagen Bob noch tot — 
wer hilft ihm nur in seiner Not? 

Doch grad im größten Kampfgetümmel 
erdröhnt vom Motorlärm der Himmel. 


Zeichnungen von Bob Heinz 


Erdacht und erzählt: K. H Barth 


Karriere 


In der letzten Nummer brachte die „Bunte Jllustrierte” einen Farbbericht über 
Deutschlands besten Sportler des Jahres: Hans Günter Winkler. Heute sind 
unsere Reporter bei der jungen Filmschauspielerin Marianne Hold eingeladen, 
der das Schicksal ein wenig Glück mit auf den Weg gegeben hatte. Als Flücht- 
ling kam Marianne Hold von Ostpreußen nach Innsbruck. Und dann nach Rom. 
Hier lehrte sie das Leben, nicht aufzugeben, wenn nicht immer alles klappt. Für 
ihr Warten wurde sie belohnt. Das Glück kam durch das Telefon: in der Ewigen 
Stadt wurde Marianne Hold, die beim Film eine große Zukunft hat, entdeckt 


im nächsten Heft besucht die „Bunte'!': 


Münchens Oberbürgermeister 


THOMAS WIMMER 
&# 


Insel der Behaglichkeit. Zwischen den y 
vielen Verpflichtungen, den Reisen von 
Atelier zu Atelier, ist die Wohnung Ma- 
rianne Holds der Ruhepol, um den sich alles 
dreht. „Schon immer wollte ich mir in der 
Umgebung von München ein Haus bauen“, 
plaudert sie, „aber ich hänge sehr an dieser 

" kleinen Wohnung, weil ich sie mir mit dem 
Die Treppe zum Erfolg. Ganz oben steht Marianne Hold — im Leben wie im Geld meiner ersten Gage eingerichtet habe.“ 
Beruf, Als Filmschauspielerin hat sie in den deutschen Ateliers und beim Kino- 1957 wird für die Filmschauspielerin ein 
publikum einen großen Namen, und wer Marianne in ihrer gemütlichen kleinen großes Jahr werden. Nach ihren Leinwand- " 
Wohnung besuchen will, muß bis in den vierten Stock eines Hauses im Herzen erfolgen in „Die Fischerin vom Bodensee* « 
Münchens Treppen steigen. „Wissen Sie“, erzählt sie lachend, „jede Treppe erinnert und dem Bergfilm „Von der Liebe besiegt“ 
mich an meine Karriere. Auch ich war mal ganz unten und mußte Stufe um Stufe -—- ihre Kollegen nennen sie deshalb scherz- 
klettern. Das war damals in Rom, als ich noch in einer kleinen, ungemütlichen haft „Die Fischerin vom Matterhorn” — hat i 1 ö 
Mansarde wohnte, aber...“ unterbricht sie sich, „das erzähle ich Ihnen später“ sie jetzt drei neue Verträge abgeschlossen | | 
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Ren 
Mariannes Hobby: Mokkakochen. „Viel kann ich in Zwei rechts — zwei links für den Ski-Urlaub. Mariannes 
meiner kleinen Küche ja nicht kochen“, schmunzelte sie, ganzer Stolz sind ihre selbstgestrickten Pullover und Jacken. „Mit 
als sie uns ihr „Reich der Hausfrau“ zeigte, „aber einen diesem Pulli muß ich schnell fertig werden; denn Mitte Februar 
steifen Mokka zubereiten, das ist meine Spezialität! Ich fahre ich nach Zermatt zum Skilaufen. Wenn ich mal nichts zu tun 
habe mir aus Österreich ein Geheimrezept mitgebracht, habe — leider ist das nicht sehr oft —, sitze ich hier auf meinem 
das ich aber nie verrate. Hauptsache ist: der Mokka Lieblingsplatz, auf der Couch, höre meine Schallplatten und 
schmeckt! Nur vom Abwaschen halte ich nicht viel...” stricke”, verrät sie uns. Marianne Hold hat eine erlesene Platten- 
Und das ist verständlich. Welche Frau spült gern Geschirr? sammlung. Klassische Musik, vor allen Dingen Werke von Mozart 
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per Telefon 


Plauderei zwischen Tür und Angel. „Fast hätte ich es vergessen!“ ruft uns Marianne hinterher, als wir ) 
schon im Treppenhaus waren. „Ich wollte Ihnen doch die Geschichte aus Rom erzählen. Ja, damals war ich noch 
eine kleine Schauspielschülerin mit wenig Aussicht auf Erfolg. Als ich eines Tages vom Unterricht heimkam, 
steckte eine Visitenkarte an meiner Tür: »Rufen Sie mich bitte an, Luis Trenker« stand darauf. Ich fiel wie aus 
allen Wolken. Mit klopfendem Herzen wählte ich die Nummer. »Wollen Sie bei uns drehen?«, fragte eine tiefe 
Stimme. Es war Trenker, der als künstlerischer Leiter bei einer italienischen Filmgesellschaft verpflichtet war. 
Er hatte mein Bild in einer kleinen Zeitung gesehen. Und ob ich wollte! Bald saßen wir zusammen, und ich be- 
kam eine Rolle. Sie war zwar klein, aber ein erster Schritt zum Erfolg“, strahlt Marianne, als sie das erzählt 
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